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Zusammenfassung

95 % der generativen KI-Pilotprojekte in Unternehmen scheitern – so lautet das zentrale 
Ergebnis des aktuellen MIT-Berichts The GenAI Divide: State of AI in Business 2025. Wie 
das Magazin Fortune berichtet, ist diese Zahl das bislang deutlichste Anzeichen für die 
sogenannte GenAI-Kluft: eine wachsende Diskrepanz zwischen dem massiven Einsatz 
von KI und ihrem ausbleibenden geschäftlichen Nutzen (Quelle: The GenAI Divide: State 
of AI in Business 2025).

Und auch andere Reports zeigen, dass rund drei Viertel der Unternehmen bislang 
keinen messbaren Mehrwert aus ihren KI-Initiativen ziehen (Quelle: Boston Consulting 
Group). Doch statt an der Technologie liegt das Problem meist bei den Unternehmen 
selbst, denn diese führen KI oft nur als Zusatzfunktion ein, statt sie als Kernfunktion zu 
verankern. Lizenzen werden gekauft, Pilotprojekte durchgeführt und dann auf Verän- 
derung gehofft – doch ohne klare Governance, unterstützende Prozesse und Akzeptanz 
in der Belegschaft versandet die Initiative, bevor spürbare Effekte eintreten.

Tatsächlich scheitern KI-Projekte häufiger an organisatorischen Faktoren (wie unklare 
Richtlinien oder Misstrauen der Nutzer) als an technischen Faktoren. Laut des For- 
schungsunternehmens Prosci entsteht Vertrauen in KI nur, wenn Mitarbeitende wissen, 
welche Tools erlaubt sind, welche Daten sie gefahrlos eingeben dürfen und wie sie die 
Technologie sinnvoll in ihren Arbeitsalltag integrieren können (Quelle: IBM).

KI-Nutzung in EU-Unternehmen
Trotz starkem Momentum nutzen erst 13,5 % der EU-27-Unternehmen KI; selbst bei Großunternehmen 
liegt der Anteil bei 41 % – die Mehrheit hat also noch keinen breiten KI-Einsatz.

EU-27 – alle Unternehmen (≥10 MA)

EU-27 – Großunternehmen

13,5 %

41 %

86,5 %

59 %

KI im Einsatz Noch kein Einsatz von KI

Unternehmensbefragungen (EU-27). Quelle: OECD 2025. OECD
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Dieses Whitepaper richtet sich an alle Entscheider, die den Schritt über isolierte Proof-
of-Concepts hinausgehen und KI nachhaltig im gesamten Unternehmen verankern 
wollen. Es bietet einen strukturierten, anbieterunabhängigen Ansatz, der auf realen 
Nutzungsmustern, Eigenverantwortung auf Abteilungsebene und pragmatischer Go- 
vernance basiert. Die Grundlage bilden Erfahrungen aus Dutzenden Großprojekten, die 
wir in ein Modell überführt haben: schnell implementierbar und eng an den tatsäch- 
lichen Arbeitsabläufen orientiert. 

Die wichtigsten Elemente sind:

Ein 30-Tage-Rollout-Framework, das auf der Grundlage von Live-Implementierungen (in 
Unternehmen von 100 bis 10.000 Mitarbeitern) entwickelt wurde und ein ausgewogenes 
Verhältnis zwischen Geschwindigkeit und Sicherheit bietet.

Anleitungen für Governance, Integration und Enablement, um KI auf verantwortungsvolle, 
aber agile Weise zu operationalisieren.

Häufige Hindernisse bei der Einführung (und wie man sie vermeidet) – um aus den Fehlern 
anderer lernen zu können, statt sie zu wiederholen.

Beispiele aus der Praxis und Benchmarks aus verschiedenen Branchen, die zeigen, wie eine 
erfolgreiche Einführung in der Praxis aussieht.

2

4

3

1

Dieses Whitepaper ist weder ein theoretisches Konzept noch eine Verkaufsbroschüre. 
Es ist ein praxisnaher Leitfaden für die sichtbare, messbare und nachhaltige Einführung 
von KI in Teams, Funktionen und Systeme. Der Ansatz ist pragmatisch und technolo-
gieunabhängig – er funktioniert gleichermaßen für Standardplattformen sowie indivi-
duell entwickelte Lösungen.

Verfasst wurde das AI Rollout Playbook 2026 von Zive & TrueNode. Ziel war es, einen 
praktischen Leitfaden für die Einführung von KI in Unternehmen bereitzustellen – mit 
Inhalten, die unabhängig davon gelten, welche Tools und Anbieter verwendet werden. 
Wir haben selbst erlebt, was funktioniert (und was nicht), und möchten dieses Wissen 
weitergeben, um Unternehmen bei der Einführung von KI zu unterstützen.
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Viele KI-Initiativen in Unternehmen bleiben wirkungslos, obwohl die Absichten dahinter 
gut sind. Das Problem liegt dabei weder in der Technologie noch bei den Mitarbeiten-
den, sondern in der Umsetzung. Rollout-Pläne vernachlässigen oft die Phase zwischen 
Strategie und gelebter Realität am Arbeitsplatz. So sind es unklare Workflows, fehlende 
Zugänge, unzureichende Richtlinien und inkompatible Systeme, an denen die Beleg-
schaft scheitert. Die Folge: Mitarbeitende erhalten zwar KI-Tools, aber kaum Unter- 
stützung, während IT- und Rechtsabteilungen aufgrund mangelnder Transparenz über 
Rollen und Rechte zunehmend besorgt sind. Kurz gesagt: KI-Projekte scheitern nicht an 
den Menschen – sie scheitern an fehlenden Strukturen und Leitlinien, die eine wirksame 
Nutzung ermöglichen würden (Quelle: Prosci).

Die Praxiserfahrung zeigt, dass zwei Fehlerarten immer wieder auftreten:

	— Fehlendes Change Management: KI-Tools werden mit minimalem Kontext und 
ohne begleitende Unterstützung bereitgestellt. Mitarbeitende wissen nicht, wofür 
sie die KI einsetzen dürfen, welche Daten sicher eingegeben werden können oder 
wie sie überhaupt starten sollen. Und während die IT-Abteilung keine Möglich-
keit hat, die Einführung und Datennutzung zu überwachen, schrillen in der Recht-
sabteilung die Compliance-Alarmglocken. Gleichzeitig erkennt das Management 
keinen wirklichen Nutzen. Und so dauert es meist nicht lange, bis die Initiative leise 
ausläuft – weil die Mitarbeiter das Tool wieder aufgeben, der Management-Rück-
halt fehlt, oder beides.

	— Planungsintensive Einführungen: Umgekehrt machen einige Unternehmen die 
Dinge zu kompliziert. Sie bilden funktionsübergreifende Arbeitsgruppen, erstellen 
umfangreiche Schulungsunterlagen und detaillierte Pläne und arbeiten monatelang 
an der Umsetzung, ohne dass bei den tatsächlichen Nutzern eine Dynamik ent-
steht. Bis die KI-Plattform eingeführt ist, hat sich die Technologie (und das Inte- 
resse der potenziellen Nutzer) weiterentwickelt. Die Teams verlieren das Interesse 
und es mangelt an schnellen Erfolgen, bis das Projekt schlussendlich versandet.

Fazit: Fehlendes Change Management und übermäßig komplexe Planungen bilden den 
Kern der meisten gescheiterten KI-Einführungen. Doch sie treten selten isoliert auf. 
In der Praxis ziehen sie eine ganze Reihe weiterer Schwierigkeiten nach sich, die den 
Arbeitsalltag der Mitarbeitenden und die Akzeptanz von KI unmittelbar beeinflussen. 
Viele dieser Probleme lassen sich direkt auf diese beiden Hauptursachen zurückführen 
und zeigen sich in Projekten unterschiedlicher Branchen, Teamgrößen und Plattformen. 
Wird die Einführung von Anfang an falsch geplant oder unzureichend begleitet, entste-
hen fast zwangsläufig zusätzliche Hindernisse. So verwandelt sich eine gut gemeinte 
Initiative schnell in eine fragmentierte Nutzung, die weder Vertrauen schafft noch ech-
ten Mehrwert liefert.

Warum die Einführung von KI scheitert
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Um diesen Zusammenhang greifbarer zu machen, betrachten wir im Folgenden weitere 
Probleme, die Unternehmen bei der Einführung von KI immer wieder erleben – und die 
sich systematisch vermeiden lassen.

Weitere Stolpersteine in der Praxis
	— Schatten-KI-Nutzung: Fehlen offizielle Lösungen, experimentieren Mitarbeitende 

auf eigene Faust – etwa durch das Einfügen von Daten in ChatGPT oder andere 
nicht genehmigte Tools. Dies geschieht ohne Prüfpfad, ohne Sichtbarkeit für die IT 
und ohne Compliance-Rahmen. Laut einer Studie von Fishbowl nutzen 43 % der 
Berufstätigen KI-Tools bei der Arbeit – 68 % von ihnen haben ihre Vorgesetzten 
nicht darüber informiert (Quelle: Business Insider). Durch diese unkontrollierte 
Nutzung entstehen erhebliche Sicherheits- und Datenschutzrisiken.

	— Keine klaren Richtlinien: Mitarbeitenden ist oft unklar, was erlaubt ist, welche 
Risiken bestehen und wo sie internen Support finden. Vielen Unternehmen fehlt 
es an klaren Vorgaben – laut dem Software-Anbieter Workday gaben vier von 
fünf Beschäftigten an, dass ihr Arbeitgeber keine KI-Richtlinien veröffentlicht 
hat (Quelle: Workday). Die Resultate: Übermäßige Vorsicht oder zu unbedachte  
Nutzung.

	— Starke Abhängigkeit von einer einzelnen Anbieter-App (z. B. Microsoft 365 
Copilot): Bei manchen Rollouts wird davon ausgegangen, dass ein einziges Tool 
alle Bedürfnisse abdecken kann. In der Praxis bedeutet das oft, sich ausschließlich 
auf einen KI-Assistenten in Word oder Excel zu verlassen – obwohl ein Großteil der 
Arbeit in anderen Umgebungen stattfindet, etwa in Web-Apps, SaaS-Tools oder 
individuellen Systemen. Laut Ciodive nutzt ein durchschnittlicher Büroangestell-
ter heute 11 verschiedene Programme, um seine Aufgaben zu erledigen (Quelle:  
Ciodive). Ist das neue KI-Tool nur mit einigen davon kompatibel, gerät es außerhalb 
dieses Kontextes schnell in Vergessenheit.

	— KI ohne Unternehmenskontext: Wenn Chatbots oder Helpdesk-Assistenten nicht 
mit der unternehmenseigenen Wissensbasis, den Richtlinien oder der internen 
Terminologie verbunden sind, bleiben ihre Antworten oberflächlich und generisch. 
Das schwächt das Vertrauen der Mitarbeiter – insbesondere dann, wenn die KI 
falsche oder aus dem Zusammenhang gerissene Informationen liefert. Die Folge: 
Mitarbeitende wenden sich ab und nutzen das Tool nicht mehr.

	— Zu viele unzusammenhängende Tools: In einigen Fällen tritt das gegenteilige 
Problem auf – Teams wechseln zwischen vielen verschiedenen KI-Tools hin und her 
(ChatGPT, Browser-Plugin, Slack …). Die Tool-Landschaft wirkt experimentell statt 
konsistent. Ohne einen einheitlichen Ansatz lässt sich die Akzeptanz der Mitarbei-
tenden kaum nachhaltig fördern.

	— Fehlende Vorlagen & Anwendungsbeispiele: Den Mitarbeitern wird freie Hand 
gelassen („Hier ist ein KI-Tool, damit könnt ihr alles machen!”), was paradoxer-
weise zu Untätigkeit führt. Die meisten Teams wissen nicht, wo sie beginnen sollen, 
und es fehlt an funktionsspezifischen Prompts oder helfenden Anwendungsfällen. 
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Ohne passende Beispiele für einen schnellen Einstieg verfallen die Mitarbeitenden 
schnell wieder in alte Gewohnheiten.

Diese Probleme führen erfahrungsgemäß zu immer gleichen Folgeeffekten:

	— Die Einführung von KI wird bruchstückhaft und oberflächlich – angenommen von 
einer kleinen Gruppe früher Enthusiasten, ignoriert von der Mehrheit. Offiziell heißt 
es zwar, dass 78 % der Unternehmen KI einsetzen, doch in der Praxis handelt es 
sich häufig nur um eine sporadische Nutzung – bspw. sind es einige Mitarbeiter, die 
gelegentlich mit Chatbots experimentieren (Quelle: Reworked). 

	— IT- und Rechtsabteilungen äußern zunehmend Bedenken. Ohne Transparenz über 
die tatsächliche Nutzung von KI gehen sie vom Schlimmsten aus. Die Governance 
wird dadurch reaktiv – Tools werden eingeschränkt oder verboten, statt ihren Ein-
satz aktiv zu fördern.

	— Projektleiter müssen erklären, warum der versprochene ROI ausgeblieben ist. Spä-
testens wenn der CEO fragt, wo die Ergebnisse sind, nachdem man in KI investiert 
hat, wird deutlich, dass die Initiative ins Stocken geraten ist.

KI scheitert nicht am Widerstand, sondern an fehlender Unterstützung: Ohne Anleitung, 
Vertrauen und Kontext wird sie nicht Teil der Routine – selbst wenn Mitarbeitende be-
reit wären, sie zu nutzen.

Schatten-KI ist längst Realität
Mitarbeitende nutzen längst KI – unabhängig davon, ob offizielle Tools bereitstehen oder nicht.

Mitarbeitende, die KI bei der Arbeit nutzen1

7 5 %

1 Microsoft Work Trend Index 2024. Microsoft
2 Fishbowl survey Jan 2023 (11.7k workers). HR Dive
3 Trust, attitudes and use of AI: A Global Study 2025. University of Melbourne & KPMG
4 2024 Global Study. Workday
5 Trust, attitudes and use of AI: A Global Study 2025. University of Melbourne & KPMG

KI-Nutzung ohne klare Erlaubnis2

5 6 %

2 0 %

 (d.h. 4 von 5 sagen, es gibt keine Richtlinien)

Mitarbeitende, deren Firma KI-Richtlinien geteilt hat4User, die eigene KI-Tools mitbringen (BYOAI)3

User, die gegen KI-Richtlinien verstoßen5

7 8 %

4 9 %
Es wurden unterschiedliche Stichproben und Zeiträume 
erhoben – die Tendenz ist eindeutig: Ungesteuerte KI-
Nutzung ist weit verbreitet.
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Fazit: Bei den Unternehmen, mit denen wir zusammengearbeitet haben, zeichnet 
sich ein klares Muster ab: Der Erfolg von KI hängt stärker von der organisatorischen  
Gestaltung ab als von der Qualität des Modells. In unseren Projekten war es sogar 
5x wahrscheinlicher, dass Teams mit klaren Verantwortlichkeiten und strukturierten  
Arbeitsabläufen messbare Produktivitätssteigerungen erzielen als Teams mit ähnlicher 
Technologie, aber unscharfen Prozessen.

Die Annahme: Bessere KI bringt automatisch bessere Ergebnisse. 

Die Realität: Der Erfolg entsteht durch Prozesse und Mitarbeitende – nicht durch ein 
KI-Modell allein.

Grundlagen für eine skalierbare  
KI-Einführung

KI in Unternehmen lässt sich nicht mit ein paar Softwarelizenzen oder motivierenden 
Reden des C-Levels etablieren. Nachhaltiger Erfolg braucht klare Strukturen. Erfolg-
reiche Unternehmen setzen daher nicht auf einmalige Projekte oder bloße Willenskraft, 
sondern auf kleine, pragmatische Systeme, die KI zu einem natürlichen Bestandteil der 
täglichen Arbeitsabläufe machen. Aus der Analyse von Dutzenden Implementierungen 
haben wir vier Grundsätze abgeleitet, die erfolgreiche und gescheiterte Rollouts unter-
scheiden.

App-Überfluss führt zu Kontextwechsel
App-Überfluss und häufige Unterbrechungen mindern die Produktivität.

1 0Genutzte Apps pro Tag (Ø)1

≈ 2 4 0Unterbrechungen pro Tag (Ø)2

1 Asana, The Anatomy of Work Global Index resource page (site copy: “Today, the average employee uses 10 different apps 
every day”). Accessed 2025. Asana
2 Microsoft WorkLab, Breaking down the infinite workday (telemetry: “employees … interrupted every 2 minutes by a meeting, 
email, or notification”), June 17, 2025. Bar shows ≈240 for an 8-hour day. Microsoft
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Vier Grundsätze für die erfolgreiche Einführung einer KI
	— 1) KI-Plattformen mit Unternehmenswissen trainieren. Interne Richtlinien, 

Tonalität, Produktspezifikationen und Fachjargon – je mehr Kontext die KI kennt, 
desto besser wird sie von den Mitarbeitenden angenommen. Damit sie ech-
ten Nutzen stiftet, muss sie denselben Kontext verstehen wie die Belegschaft: 
Dokumente, SOPs, Richtlinien und Datenbanken. So lassen sich generische oder 
fehlerhafte Antworten vermeiden. Gleichzeitig ist eine klare Rechte- und Rol-
lenverteilung entscheidend – etwa, dass der KI-Assistent eines Vertriebs- 
mitarbeiters nur auf die für ihn freigegebenen Kundendaten zugreift. Eine effektive 
Unternehmens-KI ist wie ein gut ausgebildeter Assistent: Sie spricht die Sprache 
des Unternehmens, nutzt internes Wissen und folgt den geltenden Regeln. In der 
Praxis werden Technologien wie Retrieval-Augmented Generation (RAG) verwen-
det, um relevante interne Inhalte in KI-Modelle einzuspeisen (Quelle: McKinsey). 
 
Bereits mehr als jedes zweite Unternehmen setzt bei der Einführung von GenAI 
auf interne Retrieval-Methoden – um die KI mit unternehmensspezifischen Daten 
zu verankern (Quelle: McKinsey). Kurzum: Die eingeführte KI sollte die Sprache des 
Unternehmens sprechen – und nicht wie ein beliebiger Bot klingen. Erleben Mitar-
beitende, dass die KI verlässlich präzise und kontextbezogene Antworten liefert 
(statt zu halluzinieren oder bloß Floskeln zu produzieren), wächst ihr Vertrauen in 
das System.

	— 2) Governance von Beginn an integrieren. Viele Unternehmen behandeln KI-
Governance und Risikomanagement als nachgelagertes Thema („Wir testen 
das Tool jetzt und legen die Richtlinien später fest …“). Doch das ist ein Fehler: 
Fühlen sich Mitarbeitende bei der Nutzung des KI-Tools nicht sicher – und wird 
auch die IT zu wenig eingebunden – kommt das Projekt schnell zum Erliegen. 
Governance bedeutet nicht zwangsläufig Bürokratie, muss aber von Anfang an 
mitgedacht werden. Governance-Systeme so zu gestalten, dass sie gleichzeitig 
schlank und verlässlich sind, erfordert gezielten Aufwand – insbesondere in Umge- 
bungen mit komplexen Compliance-Anforderungen. Unternehmen profitie-
ren davon, früh funktionsübergreifend zusammenzuarbeiten: Sowohl die Recht-
sabteilung als auch die IT und die jeweiligen Verantwortlichen der Fachbereiche 
sollten sich gemeinsam auf die zulässige Nutzung einigen und klare Eskala- 
tionswege definieren. Dazu gehören die Definition klarer Nutzungsrichtlinien und 
Zugriffsebenen (z. B. öffentliche Daten versus sensible Daten mit zusätzlicher 
Genehmigung), die Möglichkeit zur Protokollierung und Überwachung von KI-Anfra-
gen und -Ergebnissen (wahlweise per Opt-in oder nur für bestimmte Abteilungen), 
die Festlegung rollenbasierter Berechtigungen (wer welche Funktionen nutzen und 
welche Daten über KI einsehen darf) sowie die frühzeitige Verankerung von Sicher-
heits- und Compliance-Richtlinien. Gartner prognostiziert, dass 60 % der KI-
Projekte bis 2027 ihre Wertziele verfehlen werden – vor allem aufgrund fragmen- 
tierter oder reaktiver Governance, die das Vertrauen untergräbt (Quelle: Gartner).  
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Indem Unternehmen Sicherheitsmaßnahmen und Transparenz von Beginn an in 
den Rollout integrieren (statt sie später hektisch nachzurüsten), schaffen sie Ver-
trauen: Mitarbeitende wissen, was erlaubt ist und was nicht, und das Management 
hat die Gewissheit, dass die Nutzung regelkonform und kontrolliert erfolgt. Gover-
nance soll die Einführung einer KI-Plattform ermöglichen – nicht blockieren. Klare 
Leitlinien fördern die Nutzung, weil sie Unsicherheit und Angst nehmen.

	— 3) Workflows selbst gestalten lassen & Bottom-up-Innovation fördern. Top-
down-KI-Strategien scheitern oft, weil sie zu viel voraussetzen und die eigentli-
chen Nutzer zu spät einbinden. Dabei kennen Mitarbeitende ihre täglichen He- 
rausforderungen am besten und haben meist schon konkrete Ideen, wie eine KI-
Plattform sie unterstützen könnte. Erfolgreiche Rollouts setzen genau hier an: Sie 
geben Teams flexible Tools mit klaren Richtlinien, die sie nach ihren Bedürfnis-
sen anpassen können. Anwendungsbeispiele bieten Orientierung, entscheidend  
bleibt jedoch die Freiheit, das Tool eigenständig zu gestalten. So entsteht Rele-
vanz: KI wird dort eingebettet, wo sie im Alltag tatsächlich Nutzen stiftet – nicht 
nur in theoretischen Konzepten von oben. Gleichzeitig wächst ein Netzwerk von 
Fürsprechern und Innovatoren im gesamten Unternehmen. Immer deutlicher zeigt 
sich, dass das wirksamste Modell sowohl Top-down als auch Bottom-up funk-
tioniert: Die Führung stellt die Plattform und die strategische Ausrichtung bereit, 
während die Teams vor Ort kreative Anwendungen entwickeln (Quelle: Reworked). 
Der CEO eines Fortune-500-Unternehmens berichtete kürzlich, dass die Ermuti-
gung seiner Mitarbeitenden, eigenständig KI-Tools zu nutzen und zu erproben, die 
Kompetenzentwicklung und Akzeptanz erheblich beschleunigte (Quelle: Fortune).  
 
Kurz gesagt: Der schnellste Weg, KI breit einzuführen, ist, Teams die Lösungen 
entwickeln zu lassen, die sie tatsächlich nutzen – innerhalb eines klaren Rahmens. 
Damit erfolgreiche Pilotprojekte wiederholt werden können, braucht es Prozesse 
zur Dokumentation und Skalierung von Use Cases, etwa interne Playbooks, gemein-
same Prompt-Bibliotheken oder abteilungsübergreifende Rollout-Templates. Ohne 
diese Strukturen drohen Projekte in Silos zu versanden. Am Ende ist es Empower-
ment – nicht Kontrolle –, das nachhaltige Akzeptanz schafft.
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KI-Einführung: Zentral oder dezentral?
Risiken & Governance gehören ins Zentrum, Tech-Teams und Adoption funktionieren am besten hybrid.

Risiko und Compliance

Daten-Governance für KI

KI-Strategie

Roadmap für KI-Produkte

Tech-Talente  
(Daten/ML-Entw.)

Adoption und Change 
Management

0 5025 75 100

5 7

4 6

3 6

3 5

2 9

2 3 5 4 2 3

4 9 2 2

4 4 2 1

4 8 1 6

3 9 1 5

3 0 1 3

Vollständig zentralisiert Vollständig dezentralisiertHybrid

McKinsey, State of AI 2025, Exhibit 1 (survey July 2024). McKinsey & Company

	— 4) Kontextbezogenes Lernen statt umfangreicher Schulungen. Statt theo-
retischer Trainings brauchen die Mitarbeiter praktische Prompts und Tipps,  
die sofort Zeit sparen. Erfolgreiche Rollouts ersetzen daher große Trainingsblöcke 
durch kleine, gezielte Impulse. Diese lassen sich direkt in bestehende Systeme 
integrieren – zum Beispiel: „Sie hängen beim Schreiben einer E-Mail fest? Probie-
ren Sie den KI-Entwurfsassistenten – hier klicken” oder „Sie brauchen eine Ver-
tragsklausel? Der KI-Assistent schlägt eine passende auf Basis interner Richt- 
linien vor”. Diese kurzen Interventionen erreichen Mitarbeitende im Moment 
des Bedarfs. Studien zum Thema „Lernen am Arbeitsplatz” zeigen, dass einge-
bettete Hilfen im Arbeitsfluss eine deutlich höhere Akzeptanz und Lernwirkung 
erzeugen als formale Trainings außerhalb des Kontexts (Quelle: Whatfix). Mit 
Just-in-Time-Hilfen wie Tooltips, Beispielen oder einem „Prompt der Woche” 
lernen Mitarbeitende durch Ausprobieren – und sehen sofort den Nutzen (z. B. 
„Wow, dieser Prompt hat mir gerade 20 Minuten Arbeit gespart”). Kombiniert 
mit lockeren Team-Formaten – etwa einem internen Newsletter mit KI-Tipps, 
einem Slack-Channel für Erfolgsgeschichten oder einer monatlichen Prompt-
Jam-Session – entsteht kontinuierliches, praxisnahes Lernen. Ziel ist es, den Ein-
satz von KI zu einer Gewohnheit zu machen – nicht zu einem einmaligen Ereig-
nis. Wenn KI Reibungsverluste in den täglichen Aufgaben verringert, integrieren 



1 0

Kapitel 4  |  AI Rollout Playbook 2026

Mitarbeitende sie ganz natürlich. Verursacht sie hingegen zusätzliche Hürden  
(z. B. durch Pflichtschulungen oder komplizierte Abläufe), scheitert die Einführung. 
 
Grundsätzlich gilt: Integration statt Indoktrination. Es ist deutlich effektiver, KI-
Kompetenz über Mikroerfahrungen und gezielte Impulse im Arbeitsalltag auf-
zubauen, statt sich ausschließlich auf umfangreiche Schulungen im Vorfeld zu  
verlassen.

4 Dinge, die vor dem Rollout  
wichtig sind

Bevor ein Unternehmen mit dem 30-Tage-Rollout startet, müssen vier Voraussetzun-
gen erfüllt sein. Diese dienen als Grundlage, um in Woche 1 direkt loslegen zu können, 
statt mit internen Grundsatzdiskussionen Zeit zu verlieren.

1. Ziel festlegen
Bei einem Rollout, der erst einmal mit Meetings zum Projekt-Umfang startet, wird zu 
Beginn viel Zeit verloren, die man besser in die direkte Einführung des KI-Tools hätte 
investieren können. Deshalb sollten noch vor dem Rollout bis zu drei Geschäftsergeb-
nisse (z. B. schnellere Kundenreaktion, kürzerer Verkaufszyklus, weniger offene Rückfra-
gen zu Richtlinien) festgelegt und mit Frühindikatoren verknüpft werden. Das könnten 
beispielsweise wöchentlich aktive Nutzer in der Pilotgruppe, die Anzahl KI-gestützter 
Aufgaben und eine kurze Anwender-Bewertung sein. Durch die Dokumentation dieser 
Kennzahlen (bspw. in einem One-Pager) wird sichergestellt, dass jedes Ergebnis von 
Woche 1 auf ein definiertes Ziel einzahlt.

2. Verantwortlichkeiten zuweisen
Erfolgreiche Projekte haben gezeigt, dass Transparenz ungemein hilft – es ist also wich-
tig festzulegen, wer was entscheidet und wer welche Rolle übernimmt. Folgende Rollen 
gilt es dabei zu besetzen:

	— Der Business Owner setzt Prioritäten und erklärt das „Warum“.

	— Der Technical Owner stellt eine stabile Plattform sicher – inklusive SSO und Inte-
grationen.

	— Der Risk & Security Owner definiert Regeln für Daten, Kontrollen und Ausnahmen.

Manche Organisationen ergänzen eine Enablement-Rolle, die Starter-Prompts, Quick-
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Start-Guides und FAQ aktuell hält. Wichtig ist hier vor allem das Tempo: Routine- 
änderungen wie Template-Updates oder neue Datenquellen sollten innerhalb einer klar 
definierten SLA*-Frist (*Service Level Agreement) entschieden werden – damit der 
Fortschritt nicht durch Eskalationen ausgebremst wird.

3. Klare Regeln geben Sicherheit
Umfangreiche Richtlinien steigern die Compliance nicht, sondern sorgen dafür, dass 
man sie ignoriert. Dabei genügt bereits eine Seite, auf der eindeutig festgehalten wird, 
was erlaubt ist und was nicht, welche Datentypen eine manuelle Prüfung brauchen, wie 
fehlerhafte Ergebnisse markiert werden sollen und wo Fragen oder Probleme hinge-
hören. Wird dieses Regelwerk direkt im Tool verlinkt und in der Willkommensnachricht 
mitgegeben, baut sich schnell Vertrauen auf und beseitigt so den häufigsten Blocker 
der Mitarbeitenden – ihre Unsicherheit.

4. Einsatzbereite Plattform ab Tag 1
Damit der Start gelingt, müssen der Zugriff per SSO, rollenbasierte Berechtigungen 
gemäß Quellsystemen und ein Mindestmaß an Integrationen bereits stehen. Und 
auch zentrales Unternehmenswissen (Strategie, Policies, FAQs) sollte bereits indexiert 
sein, damit erste Anfragen fundierte Antworten liefern statt generischer Texte. Grund- 
legende Kontrollen (Aktivitäts-Logs, Speicherfristen, Audit-Zugriffe) müssen aktiviert 
und geprüft sein. Ein kurzer Funktionstest der Kernaktionen mit einigen Pilotnutzern 
stellt außerdem sicher, dass das Tool reibungslos nutzbar ist.

Fazit
Sind diese Voraussetzungen erfüllt, verlässt das Projekt das Trial-and-Error-Prinzip und 
wird zu einer strukturierten, messbaren Einführung mit klaren Zielen und nachvollzieh-
baren Resultaten. Stehen ihn Woche 1 also die Plattform, Ziele, Verantwortlichkeiten und 
Regeln, kann sich direkt auf die sichtbare Aktivierung, erste Erfolge und eine dokumen-
tierte Ergebnisspur fokussiert werden – die sich in den darauffolgenden drei Wochen 
weiter verstärkt.

Mini-Checkliste
Freigeben von One-Pager mit Zielen  
(3 Ergebnisse + 30-Tage-Indikatoren; Pilot-
gruppe festlegen).

Regelübersicht (One-Pager) live und im Tool 
verlinkt (erlaubt/ nicht erlaubt, Prüfstellen, 
Eskalation).

Verantwortliche benennen  
(Business, Technik, Risk/Security) und SLA  
für Entscheidungen veröffentlichen.

Plattform live und konfiguriert, inkl. SSO, 
Integrationen, Unternehmenswissen und 
Sicherheitskontrollen.
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Das 30-Tage-Rollout-Framework 

Viele KI-Initiativen bleiben nach ihrem Pilotprojekt stecken – tatsächlich hat nur etwa 
ein Viertel der Unternehmen den Sprung über das Proof of Concepts hinaus geschafft 
und erzielt messbaren KI-Nutzen (Quelle: Boston Consulting Group). Laut des IT-Fach-
magazins CIO erreichen 88 % der KI-Pilotprojekte nie einen produktiven Effekt (Quelle: 
CIO). Deshalb haben wir ein 30-Tage-Framework für den unternehmensweiten KI-Roll-
out ab Tag 1 entworfen.

Die Schwerpunkte des Plans liegen auf einer schlanken Einführung (inkl. der Nutzung 
vorhandener Tools und Prozesse), dem Aufsetzen von praxisnahen Trainingsmodulen 
(unterstützt durch interne Ambassadors) sowie integrierten Richtlinien für Sicherheit 
und Compliance. Das Framework ist wochenweise aufgebaut, wobei jede Woche auf 
der vorherigen aufbaut, um die Adoption schnell voranzutreiben, Feedback einzuholen 
und erfolgreiche Ansätze zu skalieren. Das Ergebnis ist ein schneller, aber sicherer Roll-
out-Ansatz für KI im gesamten Unternehmen – basierend auf bewährten Best Practices 
und Praxiserfahrungen.

Von der Pilotfalle zum Mehrwert 
Nur rund 48 % der KI-Projekte schaffen es über den Prototyp hinaus; im Durchschnitt dauert es etwa 
8 Monate vom Prototyp bis zur Produktion.1

Zeit bis Rollout
30 Tage

Schaffen es in die Produktion 
mit Framework
85 %

= Struktur + Tempo schlagen die Pilotfalle

Typischer Rollout
8 Monate

Schaffen es in die Produktion
48 %

Die Grafik untermauert das Versprechen, innerhalb von 30 Tagen ersten Mehrwert zu liefern.

1 Gartner (2024), zitiert nach Informatica
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Woche 1: Einführung & Grundlagen
Ziel: Von Beginn an unternehmensweiten Zugriff auf das KI-Tool ermöglichen – und  
gleichzeitig Vertrauen, Governance und klare Leitlinien schaffen, um die sofortige  
Nutzung zu fördern.

	— Festlegen von Richtlinien ab Tag 1. Gemeinsam mit IT-, Sicherheits- und Rechts-
abteilungen sollten grundlegende Governance-Maßnahmen direkt zum Start  
verankert werden – nicht erst im Nachhinein. Dazu gehören Zugriffsrechte, Richt-
linien zur Datennutzung und Opt-in-Aktivitätsprotokolle, um den KI-Einsatz sicher 
und transparent zu gestalten. Mitarbeitende müssen die Richtlinien kennen – also 
wissen, welche Daten und Nutzungsmöglichkeiten erlaubt sind – und sich darauf 
verlassen können, dass das System unternehmenstauglich ist. Wichtig ist, die Richt-
linien flexibel zu halten und nicht übermäßig restriktiv zu gestalten: Mitarbeitenden 
sollte innerhalb klar definierter Grenzen vertraut werden, während Beschränkun-
gen bei Bedarf angepasst werden können. So kann etwa die Nutzung bei öffent- 
lichen oder nicht-sensiblen Daten breit erlaubt werden, während Kundendaten 
oder vertrauliche Informationen geschützt bleiben. Indem Themen wie Sicherheit 
und Compliance von Anfang an integriert werden, entsteht Vertrauen – sowohl bei 
den Nutzern als auch bei den Kontrollinstanzen. Dieses Vertrauen ist entscheidend 
für die Akzeptanz des Tools.

	— Das Warum und erste Use Cases kommunizieren. Parallel zum technischen Roll-
out braucht es eine klare Botschaft der Geschäftsführung, warum das Unterneh-
men KI einführt und wie dies mit den Geschäftszielen verknüpft ist (z. B. Verbes-
serung der Reaktionszeit, Automatisierung repetitiver Aufgaben, Förderung von 

McKinsey, State of AI 2025, Exhibit 2 (orgs using gen-AI; July 2024). McKinsey & Company

Wie viele Gen-AI-Outputs werden vor der Nutzung überprüft?
Uneinheitliches Monitoring macht es nötig, rechtzeitig feste Review-Prozesse einzuführen. 

Bis zu 20 % 
überprüft: 

30 %

100 % der 
Outputs: 

27 %
21–40 %: 

13 %
41–60 %: 

12 %
61–80 %: 

9 %
81–99 %: 

10 %

30%

25%

20%

15%

0%
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Innovation). Diese Vision der Unternehmensleitung gibt den Ton an und vermit-
telt die Wichtigkeit der Einführung. Führungskräfte und ausgewählte KI-Ambassa-
dors sollten befähigt werden, diese Botschaft auf Teamebene zu verstärken. Laut  
LinkedIn erreichen 40 % der Unternehmen eine schnellere Adaption, in denen 
Zweck und Nutzen von KI klar kommuniziert wird (Quelle: LinkedIn). Ebenso  
wichtig ist es, den Mitarbeitenden sofort konkrete Anwendungsbeispiele an die 
Hand zu geben. Zwei bis drei einfache, aber relevante Use Cases aus unterschied-
lichen Abteilungen (bspw. das Verfassen von Vertriebs-E-Mails, Ideen für Marke-
tingkampagnen oder Q&A zu HR-Richtlinien) zeigen, wie KI Alltagsprobleme löst. 
Besonders wirkungsvoll sind Szenarien, die von begeisterten Early Adopters stam-
men (Quelle: Bank Info Security). Solche frühen Erfolge machen den Nutzen von KI 
greifbar und bieten bereits ab Tag 1 konkrete Lösungen.

	— Praxisnah starten statt langer Schulungen. Statt aufwendiger Trainingsmodule 
sollten Mitarbeitende genau dann Unterstützung erhalten, wenn sie gebraucht 
wird – damit sie das neue KI-Tool sofort ausprobieren können. Ein übersichtlicher 
Quick-Start-Guide oder ein kurzes Demo-Video mit ersten Prompts reicht dafür 
meist schon aus. Diese Materialien sollten über ein internes KI-Portal oder eine 
FAQ-Seite abrufbar sein – ergänzt um klare Do’s & Don’ts. Klassische Rollouts mit 
stundenlangen Schulungen greifen dagegen oft ins Leere: Mitarbeitende vergessen 
die Inhalte schnell und fühlen sich in der Praxis unvorbereitet (Quelle: LinkedIn). 
Effektiver ist es, direkt mit der Nutzung zu beginnen und durch Ausprobieren zu 
lernen – mit begleitender Unterstützung, wenn nötig. Ein eigener Chat-Kanal oder 
ein Helpdesk-Tag für KI-Fragen stellt sicher, dass Feedback und Hilfestellungen von 
Anfang an ihren Platz haben.

	— Erfolgskennzahlen festlegen & nachverfolgen. Von Beginn an sollte feststehen, 
wie Erfolg in den ersten 30 Tagen aussieht (bspw. Anteil aktiver Nutzer, Zahl KI-
gestützter Aufgaben oder eingesparte Zeit bei einem bestimmten Workflow). Dafür 
sollten einfache Dashboards oder Analytics eingerichtet werden, um die Nutzung 
zu tracken (die meisten KI-Plattformen oder Digital-Adoption-Tools können Login-
Raten, Prompt-Zahlen usw. auswerten) (Quelle: Microsoft). So wird schnell sichtbar, 
wo das Tool gut angenommen wird – und wo nicht. Stellt sich bspw. am Ende von 
Woche 1 heraus, dass eine Abteilung die KI kaum nutzt, kann in Woche 2 gezielt 
nachgesteuert werden. Frühe Daten helfen außerdem, erste Erfolge später klar zu 
belegen. Kurz gesagt: Woche 1 ist die Startrampe – alle haben Zugriff, die Richt- 
linien stehen, konkrete Beispiele schaffen Neugier und erste Nutzungsdaten liefern 
Transparenz.

Ergebnis von Woche 1
Das gesamte Unternehmen hat sicheren Zugang zum KI-Tool, es gibt ein klares  
Verständnis dafür, wie und warum es eingesetzt werden soll und das Management ist 
bereit, KI in die tägliche Arbeit zu integrieren.
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Woche 2: Motivieren der Teams und Förderung der  
Akzeptanz
Ziel: Fördern der aktiven Nutzung in den Teams durch angeleitetes Experimentieren, 
Peer-Learning und rollenrelevante Beispiele.

	— KI-Ambassadors etablieren. Am Anfang von Woche 2 sollte ein Netzwerk von Early 
Adopters aus möglichst vielen Abteilungen identifiziert werden, die als KI-Ambas-
sadors fungieren. Es handelt sich dabei um reguläre Teammitglieder, die technik- 
affin und bereit sind (nicht zwingend aus der IT), Kolleginnen und Kollegen beim 
Ausprobieren zu unterstützen. Eine interne Ankündigung sorgt dafür, dass alle  
wissen, wer in ihrer Nähe die Ansprechperson für KI-Fragen ist. KI-Ambassadors 
treiben die Nutzung bottom-up voran, indem sie Tipps teilen und mit ihrer Begeis-
terung andere anstecken. Peer-Einfluss ist stark: Eine Nutzer-Community erleich-
tert den Praxistransfer und ermöglicht es, von den Erfolgen anderer zu lernen. 
Gleichzeitig sollten Ambassadors ermutigt werden, Erfolgsgeschichten und Hür-
den aus ihren Teams zu sammeln und darüber zu berichten.

	— Interne Motivationskampagne durchführen. In Woche 2 bietet es sich an, eine 
fünftägige Kampagne zu starten, die Teams dazu anregt, KI in ihren tatsächlichen 
Workflows auszuprobieren. Jeden Tag wird ein kleines Challenge-Format oder ein 
Use-Case-Prompt geteilt – zum Beispiel: Tag 1: Erstelle mit KI ein Recap des ges- 
trigen Teammeetings, Tag 2: Verbessere mit KI deine Kundenmail, Tag 3: Generiere 
Ideen für dein aktuelles Projekt – und so weiter. Die Aufgaben können täglich per 

McKinsey, State of AI 2025, Exhibit 11 (orgs using gen-AI; July 2024). McKinsey & Company

Was Mitarbeiter heute mit Gen-AI erstellen
Text dominiert – aber Bilder und Code sind frühe, wichtige Erfolge.

Text

63 %
Bilder

36%
Computer-Code

27 %
Video

13 %
Sonstiges

2 %
Sprache & Musik

13 %

70%

35%

0%
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Mail oder über den KI-Chat-Kanal kommuniziert werden. Ziel ist, dass Mitarbei-
tende das Tool mindestens einmal täglich sinnvoll einsetzen und ihre Erfahrungen 
zurückspiegeln. Wichtig ist, dass die Aktion spielerisch und ohne Druck gestal-
tet ist – es geht nicht um perfekte Ergebnisse, sondern darum zu lernen, was die 
KI kann und wo ihre Grenzen liegen. Durch diese kurzen, praxisnahen Momente 
wird die Nutzung in den Arbeitsalltag integriert und die KI-Plattform wirkt wie ein 
natürlicher Assistent statt wie ein fremdes System. Manche Unternehmen erhöhen 
die Motivation zusätzlich durch kleine Wettbewerbe oder Auszeichnungen für die  
besten KI-unterstützten Ergebnisse der Woche.

	— Spezifische Beispiele & Templates für Abteilungen bereitstellen. Um die Rele-
vanz des Tools zu erhöhen, sollte in Woche 2 eine Auswahl an abteilungsspezi- 
fischen Prompts oder Use-Case-Vorlagen zusammengestellt und verteilt werden. 
So könnten Vertriebsteams etwa Vorschläge für E-Mail-Prompts zur Ansprache 
von Interessenten oder zur Zusammenfassung von Call-Notizen erhalten, während 
die Finanzabteilung eine Vorlage zur Kommentierung von Abweichungsanalysen 
bekommt. Auf diese Weise erkennen Mitarbeitende direkt, wie KI ihre täglichen 
Aufgaben unterstützt. Damit wird ein häufiger Rollout-Fehler vermieden: One-size-
fits-all-Trainings, die die Besonderheiten verschiedener Workflows ignorieren. Rol-
lenbezogene Anleitungen sorgen stattdessen dafür, dass jedes Team den passen-
den Kontext erhält. Ambassadors und Führungskräfte können bei der Erstellung 
dieser Beispiele unterstützen, da sie die Abläufe am besten kennen. Zusätzlich 
sollten Teams ermutigt werden, eigene Prompts zu teilen – etwa im KI-Chat, wenn 
jemand eine besonders gute Lösung für schwierige Kundenanfragen entwickelt hat. 
So werden die ersten Nutzer zu Mitgestaltern von KI-Best Practices.

	— Von Kollegen lernen & Austausch fördern. Es ist wichtig, ein Umfeld zu schaffen, 
in dem Teams offen darüber sprechen, wie sie KI einsetzen. Die Diskussion sollte 
auch über die täglichen Prompts hinaus auf internen Plattformen lebendig blei-
ben. So können KI-Ambassadors oder Teamleads am Freitag der zweiten Woche 
eine kurze Show-&-Tell-Session organisieren, in der Mitarbeitende aus verschie-
denen Abteilungen Beispiele vorstellen, wie sie KI ausprobiert haben – und welches 
Ergebnis dabei herauskam (z. B. in einem lockeren Video-Call oder einem kurzen 
Meeting vor Ort). Solche Formate stärken die Nutzung, weil reale Beispiele von 
Kollegen sichtbar machen, wie KI praktisch eingesetzt wird. Gleichzeitig entste-
hen kreative Anwendungsfälle, auf die andere nicht gekommen wären. Erfolg zieht 
Erfolg nach sich: Hört jemand, dass ein Team mit KI einen Bericht automatisiert 
und dadurch zwei Stunden gespart hat, steigt die Motivation, es selbst zu versu-
chen. Auch Fehler oder kleine Missgeschicke sollten offen und ohne Schuldzuwei-
sung geteilt werden – das baut Ängste ab und schafft realistische Erwartungen.  
 
Entscheidend ist die kulturelle Verschiebung, also weg von KI als Vorgabe aus der 
Zentrale hin zu KI als gemeinsames Experiment des Teams. Unterstützen und for-
dern sich Mitarbeitende gegenseitig heraus, wird die Einführung selbsttragend 
statt von oben gesteuert.
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	— Vorbehalte adressieren & Vertrauen aufbauen. In Woche 2 gilt es, typische 
Bedenken ernst zu nehmen – etwa „Ich weiß nicht, wann ich den Ergebnissen 
der KI vertrauen kann” oder „Ich habe Angst, die KI falsch zu nutzen”. Solche Vor- 
behalte lassen sich durch sichere Räume zum Ausprobieren abbauen. Wichtig ist, 
immer wieder zu betonen: KI ist ein Werkzeug für erste Entwürfe, das anschließend 
verfeinert werden kann – ein Hilfsmittel, kein Orakel. Falls möglich, sollte ein Sand-
box-Modus (eine geschützte Testumgebung) oder der Einsatz von Dummy-Daten 
bereitgestellt werden. So können Mitarbeitende die Plattform gefahrlos auspro-
bieren, ohne ihre reale Arbeit zu beeinflussen. Am Ende der zweiten Woche sollten 
alle Mitarbeitenden zumindest erste Erfahrungen mit der KI in einer relevanten Auf-
gabe gesammelt haben – viele werden bereits damit beginnen, sie in ihre Routinen 
zu integrieren. Die Kombination aus strukturierten Prompts, Unterstützung durch 
Ambassadors und internem Austausch verwandelt KI von einer Neuheit in eine sich 
etablierende Gewohnheit im Unternehmen.

Ergebnis von Woche 2
Breites Engagement: Mehrere Teams haben KI aktiv in ihre Arbeit integriert, erste  
Erfolgsgeschichten machen die Runde und der Austausch innerhalb der Belegschaft 
nimmt Fahrt auf. 

Woche 3: Messen, lernen und optimieren
Ziel: Auswertung der internen Nutzung und diese in Erkenntnisse verwandeln. So 
lässt sich erkennen, was funktioniert (und was nicht), und wie man den Rollout weiter  
optimiert. 

	— Analyse und Auswertung der internen Nutzung. Zur Halbzeit ist es wichtig, mit-
hilfe von Tracking-Tools ein klares Bild zu gewinnen. Welche Abteilungen nutzen KI 
am intensivsten? Welche Prompts oder Funktionen werden besonders häufig oder 
kaum verwendet? Gibt es einen Zeitpunkt im Workflow, an dem viele mit der Nut-
zung starten, dann aber nach einem bestimmten Schritt wieder aufgeben? Diese 
datengestützte Sicht ist entscheidend, denn verbessern lässt sich nur, was auch 
sichtbar wird. Dabei gilt es, sowohl Erfolgsmuster als auch Engpässe zu identifizie-
ren. So kann sich etwa zeigen, dass das Marketing KI bereits intensiv nutzt (vielleicht 
dank eines engagierten Ambassadors), während die Finanzabteilung zurückbleibt 
– ein klares Signal für gezielte Unterstützung oder die Analyse spezifischer Barri- 
eren. Verfügt die KI-Plattform über ein Dashboard, so sollte es aktiv genutzt wer-
den. Andernfalls liefern auch einfache Umfragen oder Feedback-Formulare wert-
volle Hinweise auf Stimmung, Nutzungsfrequenz und Verbesserungsmöglichkeiten.

	— Feedback sammeln und teilen. Zahlen allein reichen nicht aus, um ein vollstän-
diges Bild zu erhalten. In Woche 3 sollte aktiv Feedback von den Nutzern und  
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Stakeholdern gesammelt werden – etwa durch eine kurze Umfrage oder indem 
KI-Ambassadors Meinungen aus ihren Teams zusammentragen. Leitfragen können 
sein: Bei welchen Aufgaben hat KI am meisten geholfen? Wo hat sie enttäuscht 
oder Frust ausgelöst? Ist etwas am Tool unklar? Sind die Nutzungsrichtlinien ver-
ständlich? Parallel lohnt sich ein Abgleich mit der IT, um mögliche Warnsignale oder 
Support-Tickets zu erfassen. Darüber hinaus kann ein Meeting des Projektteams 
mit Vertretern verschiedener Abteilungen sinnvoll sein. Dort sollte offen diskutiert 
werden, was gut läuft, wo es hakt und was vor einer weiteren Skalierung angepasst 
werden muss. Wichtig ist, dass nicht nur die Führungskräfte sprechen, sondern 
auch die Stimmen der tatsächlichen Nutzer gehört werden. Eine kontinuierliche 
Feedbackschleife zeigt, dass die Organisation zuhört und bereit ist, sich anzupas-
sen – ein entscheidender Faktor für Vertrauen und nachhaltige Akzeptanz.

	— Prompts, Einstellungen und Support anpassen. Auf Basis der gesammel-
ten Erkenntnisse sollte der Rollout in Echtzeit weiterentwickelt werden. Ein Roll-
out darf kein starres Projekt sein, sondern muss sich als flexibles System laufend 
anpassen. Das kann bedeuten, Prompt-Vorlagen oder Bibliotheken zu aktualisie-
ren – wenn sich beispielsweise ein empfohlener Prompt als unbrauchbar erweist, 
wird er durch eine bessere Variante ersetzt. Findet eine Abteilung keine passen-
den Anwendungsfälle, können gemeinsam mit dem jeweiligen Ambassador neue  
Beispiele entwickelt werden, die zum Workflow passen. Auch zusätzliche Trainings-
einheiten können nötig sein: Wenn viele Nutzer nach einer bestimmten Funktion 
fragen, helfen kurze Tipps oder Anleitungen. Auf Governance-Seite heißt es, Ite-
ration, Filter oder Berechtigungen anzupassen – also beispielsweise eine unnötige 
Einschränkung zu lockern oder eine Regel zu verschärfen, wenn unerwünschte Nut-
zungen auftreten. Wenn Fragen außerhalb freigegebener Daten gestellt werden und  
falsche Antworten entstehen, sollte entweder mehr Unternehmenswissen in die 
KI integriert oder die Nutzungshinweise geschärft werden. In Woche 3 geht es vor 
allem darum, Reibungspunkte zu beseitigen und den Nutzen zu verstärken – das 
bedeutet, erfolgreiche Anwendungsfälle ausbauen und Hindernisse abbauen. Alle 
Anpassungen und deren Gründe sollten dokumentiert werden, damit daraus ein 
Playbook für zukünftige Rollouts entsteht.

	— Erfolge & Learnings sichtbar machen. Am Ende von Woche 3 sollten die  
Zwischenergebnisse im Unternehmen kommuniziert werden. Ein kurzes Update 
kann sowohl positive Resultate hervorheben (z. B. „Über 500 Kundenmails wurden 
diese Woche mit KI erstellt” oder „Das Engineering-Team hat mit KI-Unterstützung 
30 Stunden bei der Dokumentation eingespart”) und konstruktive Erkenntnisse 
teilen (z. B. „Wir haben gelernt, dass KI bei XY an ihre Grenzen stößt – deshalb set-
zen wir sie vorerst nicht dafür ein”). Erfolge sollten bewusst gefeiert werden, denn 
Anerkennung motiviert Teams, dranzubleiben. Wenn etwa das HR-Team durch KI-
gestützte FAQ-Entwürfe Zeit spart, verdient es eine Erwähnung im internen News-
letter. Besonders wirkungsvoll sind Erfahrungsberichte aus erster Hand: Ein kurzer 
Blogpost oder ein internes Interview mit einem Mitarbeiter, der von der KI profitiert 
hat und beschreibt, wie sie ihm geholfen und anfängliche Zweifel ausgeräumt hat, 
macht den Nutzen greifbar. Solche Erfolgsgeschichten stärken das Vertrauen und 



1 9

Kapitel 5  |  AI Rollout Playbook 2026

normalisieren KI als Teil der Unternehmenskultur. Gleichzeitig sollte klar kommu-
niziert werden, dass nicht alles perfekt läuft – und dass das völlig in Ordnung ist. 
Wer offen über Fehler spricht (z. B. „Das Marketing hat KI für einen Kundenpitch 
eingesetzt, der nicht überzeugte – aber daraus haben wir gelernt, wie wir besser 
prompten”), signalisiert Lernbereitschaft statt Druck. Diese Transparenz schafft 
Vertrauen und zeigt, dass kontinuierliche Verbesserung wichtiger ist als starre 
Regelbefolgung.

Nach der dritten Woche haben Führungskräfte einen klaren Überblick über die Nutzung 
und Wirkung des eingeführten Tools, während Mitarbeiter sich gehört und unterstützt 
fühlen. Damit sind die Voraussetzungen geschaffen, das KI-Programm im nächsten 
Schritt zu standardisieren und auszuweiten.

Woche 4: Skalieren & Institutionalisieren
Ziel: KI fest im Arbeitsalltag verankern und den Rollout schrittweise weiterentwickeln.

	— Best Practices in einem Knowledge Hub bündeln. Bis Woche 4 hat sich eine 
Fülle an Wissen angesammelt – jetzt gilt es, dieses zentral zu dokumentieren und 
zugänglich zu machen. Dafür sollte ein zentraler KI Knowledge Hub entstehen (z. B. 
als Intranet-Seite oder in einem gemeinsamen Notion-/SharePoint-Bereich), der 
alle Ressourcen und Learnings an einem Ort bündelt. Dort können u. a. kuratierte 
Prompt-Bibliotheken nach Abteilung oder Aufgabe, Anleitungen und Tipps, aufge-
zeichnete Demos aus Woche 2 und 3, eine FAQ zu häufigen Problemen sowie die 
aktualisierte KI-Nutzungsrichtlinie hinterlegt werden. Dieser Hub dient als zentrale 
Anlaufstelle für alle Mitarbeiter – sowohl aktuelle als auch zukünftige – und stellt 
sicher, dass Wissen konsistent weitergegeben wird. So können neue Teams naht-
los andocken und eigene Erfahrungen beisteuern. Manche Unternehmen richten 
zusätzlich interne Foren oder Q&A-Boards speziell für KI ein, damit der Wissens- 
austausch auch dynamisch weiterläuft. Ziel ist es, implizites Wissen in doku-
mentiertes Unternehmenswissen zu verwandeln. Hat das Sales-Team bspw. eine 
besonders effektive Prompt-Technik für Upselling-Mails entwickelt, sollte diese im 
Hub festgehalten und für alle wiederverwendbar gemacht werden. Am Ende von 
Woche 4 sollte der Knowledge Hub als zentrales Nachschlagewerk etabliert sein, 
das mit zunehmender Nutzung des Tools wächst.

Ergebnis von Woche 3
Das Einführungskonzept wird weiter optimiert und es liegen Daten zur Nutzung, konkre-
te ROI-Beispiele (inklusive Fallstricke) und eine engagierte Nutzer-Community vor. Das 
KI-Tool entwickelt sich vom Experiment zu einem Teil des Arbeitsalltags.
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	— Community und Rituale ausbauen. Damit die KI-Adoption nicht nach der ersten 
Begeisterung ins Stocken gerät, sollten weiterhin verschiedene Formate und Foren 
etabliert werden. Eine bewährte Praxis sind regelmäßige (monatliche) Demo- oder 
Showcase-Sessions oder KI-Freitage –, in denen Teams neue Anwendungsfälle 
oder Projekte in lockerer Runde vorstellen. So entsteht ein positiver Kreislauf aus 
kontinuierlichem Lernen und sichtbarer Wertschätzung. Wichtig ist außerdem, den 
bereits eingerichteten KI-Channel (z. B. in Slack oder Teams) am Laufen zu halten 
und ihn idealerweise als interne KI-Community zu verankern. Mitarbeitende können 
dort neue Prompt-Ideen posten, Artikel oder externe Insights teilen oder nach Hilfe 
bei individuellen Herausforderungen suchen. Dieses Community-Engagement hält 
das Interesse hoch und sorgt dafür, dass sich neue Ideen organisch verbreiten – 
voneinander zu lernen wird damit zum Standard über den Rollout hinaus. Wichtig 
ist, es deutlich zu machen, dass die Einführung eines KI-Tools kein einmaliges Pro-
jekt, sondern ein fortlaufender Bestandteil der Arbeitsweise des Unternehmens ist.

	— Neue Teams und Mitarbeiter einbinden: Nach einem Monat lässt sich ein Onboar-
ding-Kit entwickeln – für Gruppen, die beim initialen Rollout noch nicht dabei waren 
und auch für neue Mitarbeiter. Dieses Kit sollte die Kernelemente aus Woche 1 bis 3 
in kompakter Form enthalten: Eine kurze Anleitung, einen Quick-Start-Guide, einige 
Beispiele der wichtigsten Anwendungsfälle sowie Infos zu den Support-Kanälen. 
So können alle, die nach Tag 30 dazukommen, schnell aufschließen und KI direkt 
in ihrer Rolle nutzen – ohne das komplette 4-Wochen-Programm durchlaufen zu 
müssen. Wenn bestimmte Abteilungen zunächst bewusst zurückgehalten wurden 
(z. B. aus regulatorischen Gründen oder wegen fehlender Freigaben), ist Woche 4 
der Zeitpunkt, ihren Rollout zu planen. Für diese Teams kann eine abgespeckte Ver-
sion der ersten drei Wochen genutzt werden – unterstützt von den Ambassadors 
und Lernmaterialien. Darüber hinaus können die KI-Tools nun stärker auf einzelne 
Funktionen zugeschnitten werden, etwa durch den Einsatz erweiterter Features: 
zum Beispiel rollenbasierte KI-Agents oder Integrationen in zentrale Workflows. So 
können die Finanzabteilung, Sales oder andere Fachbereiche direkt auf vorkonfi- 
gurierte Lösungen zurückgreifen, ohne ganz von vorne anfangen zu müssen.

	— Governance und Support-Struktur weiterentwickeln. Mit zunehmender Nut-
zung muss auch das Governance-Modell Schritt halten. Die in Woche 1 gesetzten 
Richtlinien sollten überprüft und auf Basis der bisherigen Erfahrungen angepasst 
werden. Vielleicht sind inzwischen neue Datenquellen für den KI-Einsatz freigege-
ben oder es braucht klare Regeln für erweiterte Funktionen, die bestimmte Teams 
nutzen wollen. Spätestens in Woche 4 ist es sinnvoll, personelle Kontrollinstanzen 
zu formalisieren – etwa durch die Benennung eines KI-Produktmanagers oder die 
Einrichtung eines Governance-Komitees, das kontinuierlich Nutzung, Ergebnisse 
und Risiken im Blick behält. Erfolgreiche Skalierung basiert oft auf zentraler Steue- 
rung kombiniert mit lokaler Eigenverantwortung. Gleichzeitig gilt es sicherzustellen, 
dass die IT auf die wachsende Nutzung vorbereitet ist: Infrastruktur und Lizen-
zen müssen skalieren und Support-Teams brauchen das nötige Wissen für KI-
bezogene Anfragen. Governance sollte dabei unterstützend statt einschränkend 
wirken. Wichtig ist, dass es klare Zuständigkeiten gibt, wer welche Entscheidun-
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gen trifft, damit ethische oder Compliance-Fragen den Fortschritt nicht bremsen. 
Nach einem Monat sicherer Nutzung lassen sich erste Ängste (bspw. der Rechts-
abteilung) bereits entkräften, sodass behutsam neue Freigaben möglich werden – 
etwa für ausgewählte Kundendaten unter bewährten Kontrollmechanismen. Zudem 
sollte ein Rhythmus für regelmäßige Überprüfungen der KI-Richtlinien etabliert 
werden, da sich sowohl die Technologie als auch die Anwendungsfälle ständig wei-
terentwickeln. Kurz gesagt: Am Ende der vierten Woche erfolgt der Übergang vom 
Start-up- in den Programm-Modus – mit klaren Verantwortlichkeiten, Support-
Strukturen und einer Governance, die als Fundament für die nächste Skalierungs-
phase dient.

	— Die nächsten Schritte planen. Woche 4 bietet die Gelegenheit, die Roadmap über 
den 30-Tage-Marker hinaus zu skizzieren. Jetzt gilt es zu definieren, welche zusätz-
lichen Teams, Anwendungsfälle oder Integrationen als Nächstes folgen. Dafür wer-
den konkrete Ziele für die nächsten 60 bis 90 Tage festgelegt. Das könnte bspw. 
eine Verdopplung der aktiven Nutzung, die Integration von KI in zwei weitere Kern-
systeme oder die Entwicklung einer bestimmten Anzahl KI-gestützter SOPs sein. 
Sinnvoll ist auch ein formales Review-Meeting an Tag 30 mit allen Stakeholdern, 
um zu dokumentieren, was gut funktioniert hat und was beim nächsten Mal anders 
laufen sollte. Dieses Retrospektiv-Format ist wertvoll für die kontinuierliche Weiter-
entwicklung. Das Ende des initialen Rollouts ist außerdem der richtige Zeitpunkt, 
das Management erneut einzubinden und den bisher erzielten Business Impact 
aufzuzeigen. So lassen sich weitere Investitionen rechtfertigen. Wer schnelle 
Erfolge und Nutzungsdaten transparent macht, liefert den Beweis, dass KI echten 
Mehrwert bringt. Viele erfolgreiche Unternehmen betrachten die ersten 30 Tage als 
festen Zeitraum für ihr KI-Pilotprojekt. In Woche 4 geht es also darum, die Initiative 
nicht nach Tag 30 versanden zu lassen.

Ergebnis von Woche 4
KI ist kein Sonderprojekt mehr, sondern eine fest verankerte Fähigkeit der Organisation. 
Das Unternehmen verfügt über die nötigen Tools, Wissensdatenbanken und Gover-
nance, um die Nutzung weiter auszubauen. Mitarbeiter sehen KI inzwischen als norma-
len Teil ihrer Arbeit an und werden von Ambassadors und zentrale Ressourcen unter-
stützt. Damit ist das Unternehmen bereit, den Rollout mit einem erprobten Playbook 
auf neue Bereiche auszuweiten.
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Erwartete Ergebnisse bis Tag 30
Am Ende des 30-tägigen Rollouts sollte das Unternehmen klare Fortschritte und mess-
baren Mehrwert sehen, darunter:

	— Breite KI-Nutzung mit messbaren Ergebnissen: Ein großer Teil der Mitarbeiter 
setzt das KI-Tool aktiv in der täglichen Arbeit ein, belegt durch Nutzungsdaten 
und Erfahrungsberichte. Im Unternehmen wurden bereits Hunderte KI-gestützte 
Aufgaben dokumentiert und damit erste Datensätze zu Zeitersparnis, schnelleren 
Ergebnissen oder Qualitätsverbesserungen generiert. Das bedeutet: Innerhalb des 
ersten Monats liefert KI bereits echten geschäftlichen Mehrwert. Das ist ein bemer-
kenswerter Erfolg, wenn man bedenkt, dass laut BCG drei Viertel aller Unterneh-
men Schwierigkeiten haben, mit KI im großen Maßstab erfolgreich zu sein (Quelle:  
Boston Consulting Group). Wer bis Tag 30 also produktive Use Cases vorweisen 
kann, liegt damit deutlich über dem Durchschnitt.

	— Abteilungsbezogene KI-Anleitungen: Jedes Team hat ein Starter-Kit aus KI-
Prompts, Use Cases und Best Practices entwickelt, die auf die jeweiligen Work-
flows zugeschnitten sind. Diese werden im zentralen Knowledge Hub gesammelt 
und bilden so rollen- bzw. funktionsspezifische Prompt-Bibliotheken und Tem-
plates. Mitarbeitende müssen beim Einsatz von KI nicht mehr bei null anfangen,  
sondern können auf erprobte Inhalte zugreifen, von denen viele direkt von ihren Team- 
kollegen stammen. Das beschleunigt das Onboarding neuer Nutzer und vertieft die 
Integration von KI in die Prozesse jeder Abteilung. Das Unternehmen hat spontane 
KI-Tipps in institutionelles Wissen verwandelt, das sich mit der Zeit immer weiter 
vervielfacht.

	— Etablierte Ambassadors und ein KI-Mindset: Im gesamten Unternehmen ist nun 
ein Netzwerk von KI-Ambassadors und Heavy-Usern aktiv, die die weitere Nut-
zung fördern. Sie agieren als lokale Experten und Motivatoren, senken Hürden für 
ihre Teams und halten die Begeisterung aufrecht. Darüber hinaus haben sich die 
Mitarbeitenden angewöhnt, KI gezielt als Problemlöser einzusetzen. Die kulturelle 
Haltung verschiebt sich von Skepsis hin zu Neugier und Vertrauen – die Beleg-
schaft weiß, wo KI hilft und wo nicht, und fühlt sich sicher, weiter damit zu arbeiten. 
Dieses Fundament ist auf menschlicher Ebene von unschätzbarem Wert und trägt 
dazu bei, KI im Unternehmen weiter auszubauen. Erste Umfragen zeigen ein deut-
lich gestiegenes Vertrauen im Vergleich zur Ausgangslage und qualitative Rückmel-
dungen belegen, dass das KI-Tool zunehmend als normaler Bestandteil der Arbeit 
wahrgenommen wird – ein zentraler Erfolgsindikator.

	— Ein starkes und zugleich flexibles Governance-Framework: Nach der Pilotphase 
verfügt das Unternehmen über ein erprobtes Modell, um KI-Risiken und Compli-
ance wirksam zu steuern. Richtlinien zu Datennutzung, Sicherheit und Ethik wurden 
im Rollout getestet und bei Bedarf angepasst. So entstand Vertrauen, dass die Nut-
zung von KI transparent und kontrollierbar ist. IT- und Compliance-Teams haben 
beispielsweise Monitoring-Systeme eingerichtet, um KI-Abfragen und -Ergebnisse 
nachzuverfolgen und es gab keine größeren Zwischenfälle im ersten Monat. Das 



2 3

Kapitel 5  |  AI Rollout Playbook 2026

Ergebnis ist ein Set an Richtlinien, das eine Erweiterung ermöglicht, sodass sich 
alles auf neue Teams oder fortgeschrittene KI-Funktionen übertragen lässt, ohne 
von vorne anfangen zu müssen. Dieses Modell schafft gleichermaßen Vertrauen bei 
den Mitarbeitern sowie den Aufsichtsgremien, dass KI verantwortungsvoll skaliert 
werden kann (Quelle: Bank Info Security).

	— Dynamik und Zustimmung des Managements für Phase 2: Bis Tag 30 ist eine 
klare Dynamik entstanden, die auch auf Führungsebene Wirkung zeigt. Es gibt kon-
krete Erfolgsgeschichten und Kennzahlen, die nach oben kommuniziert werden 
können – etwa ein Prozess, der sich um X % verbessert hat, oder ein Team, das 
dank KI Y Stunden sparen konnte. Diese frühen Erfolge sind ein starkes Argument 
für weitere Investitionen. Führungskräfte sehen KI nun nicht mehr als Versuch, son-
dern als attraktive Investition mit messbarem ROI und echtem Wettbewerbsvorteil. 
Damit ist die Basis für größere strategische Schritte gelegt – vom Budget für neue 
KI-Initiativen über die Integration in weitere Systeme bis hin zur Ausweitung auf 
zusätzliche Geschäftsbereiche. Kurz: Der 30-Tage-Rollout schafft Glaubwürdigkeit 
und Begeisterung für KI im Unternehmen und verwandelt Skeptiker in Unterstützer. 
Mit engagierten Nutzern, bewährten Use Cases und einem soliden Governance-
Modell sind die Bausteine vorhanden, um von der Pilotphase in die nachhaltige 
Umsetzung überzugehen.

Das Ergebnis
Nach 30 Tagen ist KI vom Experiment zum festen Bestandteil des Arbeitsalltags gewor-
den – mit messbaren Erfolgen, erprobten Best Practices, klaren Richtlinien und dem 
Rückhalt des Managements für die nächste Phase.

Woche 1

Woche 2

Woche 3

Woche 4

Plattform unterneh- 
mensweit in Betrieb

Teams aktiviert

Feedback und  
Verbesserungen

Skalierung und  
Einbindung

Zugang für alle Nutzer aktiviert und erste Richt- 
linien implementiert

Nutzungssprint und Champions in Aktion

Nutzungsmetriken überprüft und Anpassungen 
vorgenommen

Wissensdrehscheibe geschaffen, Rituale und 
breitere Befähigung

Governance-Track Enablement-Track Value-Track

Erste Richtlinien

Kick-off

Anwendungsfälle ermitteln

Richtlinien aktualisieren

Onboarding neuer Mitarbeiter

Erste Erfolge feiern

Gemessene Ergebnisse

Zusammenfassung der  
geschäftlichen Auswirkungen

Sprint

Schulungsmaßnahmen

Visueller 4-Wochen-Plan
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Was erfolgreiche KI-Rollouts  
gemeinsam haben

KI-Einführung verläuft in jedem Unternehmen anders – doch dort, wo sie gelingt, lassen 
sich immer wieder ähnliche Muster erkennen:

	— Sichtbare Nutzung statt stiller Einführung. Erfolgreiche Unternehmen kommuni-
zieren aktiv die Einführung einer KI. Sie rollen nicht einfach nur ein Tool aus und 
hoffen auf Akzeptanz, sondern erfassen Kennzahlen, feiern Meilensteine („10.000 
Prompts in diesem Monat!“) und machen Fortschritte transparent. Diese Sichtbar-
keit schafft Verantwortung und Begeisterung.

	— Integrierung von KI in echte Arbeitsabläufe. Den größten Effekt erzielen Rollouts, 
wenn KI direkt dort integriert ist, wo Arbeit stattfindet – in Dokumenten, E-Mails, 
Support-Tickets usw. KI-Tools werden so zu einer Funktion in einem bestehenden 
System statt zu einem weiteren, das erst erlernt werden muss.

	— Nutzungsverhalten organisch verbessern. Bei einer erfolgreichen Einführung wird 
KI in der Regel als ein Werkzeug betrachtet, das die Teams anpassen und für ihre 
eigenen Ziele nutzen können – nicht als von oben verordnetes Pflichtprogramm. 
Wenn Teams stolz darauf sind, was „ihre KI“ kann, steigt die tägliche Nutzung ganz 
von selbst.

	— Governance als unterstützende Hilfe. Erfolgreiche Unternehmen setzen nicht 
auf pauschale Verbote oder endlose Genehmigungsschleifen, sondern auf klare 
Richtlinien, die sicheres Ausprobieren erlauben. Governance wird dabei als  
unterstützende Hilfe verstanden – mit klaren Regeln und Monitoring als Sicher- 
heitsnetz – und nicht als Bremse. Das fördert verantwortungsvolle Nutzung und 
stärkt das Vertrauen in die KI.
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Drei Beispiele aus der Praxis

Die folgenden Fallbeispiele zeigen, wie verschiedene Unternehmen ihre Rollouts umge-
setzt haben – und welche Erkenntnisse sich daraus ableiten lassen.

Globaler Einzelhändler (über 6.000 Mitarbeiter)

Ergebnis (nach 30 Tagen): 
	— 76 % der Nutzer setzten das KI-Tool mindestens einmal pro Woche ein (vorher waren es 

< 20 % in der Ad-hoc-Phase).

	— Prozessverbesserungen im Wert von rund 1,2 Mio. Euro im ersten Quartal. Zum  
Beispiel durch schnelleres Produkt-Tagging im Merchandising und weniger Eskalationen 
im Kundensupport dank KI-gestützter Antworten.

	— KI-Nutzung wurde Teil des Onboardings neuer Mitarbeiter und die KI etablierte sich als 
fester Bestandteil der Arbeit, nicht als einmaliges Experiment.

Herausforderung 
Die Teams waren mit einer Vielzahl an Tools überfordert: In verschiedenen Abtei- 
lungen tauchten unkoordiniert mehrere KI-Tools auf. Es kam zu Doppelarbeit, fehlender  
Abstimmung und keinerlei Transparenz auf Unternehmensebene – ein klassisches Schat-
ten-IT-Szenario.

Vorgehen 
Das Transformationsteam griff ein und bündelte die Einführung: 

	— Einführung einer einheitlichen KI-Plattform ab Tag 1 – statt fragmentierter Experimente 
gab es nun einen zentralen Assistenten, der direkt in die täglichen Arbeitsabläufe inte-
griert war.

	— Aufbau einer gemeinsamen Prompt-Bibliothek und eines Knowledge Hubs, zu dem 
alle Abteilungen beitrugen. So entstand ein einheitliches „KI-Playbook“, von dem jede 
Abteilung profitierte.

	— Einführung asynchroner „Prompt Sprint“-Challenges, die für spielerischen Wettbewerb 
sorgten – etwa die Suche nach der besten KI-generierten Produktbeschreibung mit 
kleinen Belohnungen.
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Learning
Je einfacher desto besser. Zentralisierte Tools und gemeinsames Wissen (eine Platt-
form, eine Prompt-Bibliothek) kombiniert mit teamgesteuertem Engagement führten 
zu breiter Akzeptanz – ganz ohne harten Top-down-Druck.

Industrieller Hersteller (4.000 Mitarbeiter)

Herausforderung 
In diesem stark regulierten Unternehmen galt KI als riskant und irrelevant. Frühere  
Projekte scheiterten an Compliance-Bedenken und an der Haltung vieler operativer Teams: 
„KI ist was für die Leute im Büro, nicht für uns.“

Vorgehen 
Das Unternehmen setzte auf eine Governance-first-Strategie mit klarem Fokus auf  
Relevanz:

	— Die IT-Abteilung und der Transformationsleiter arbeiteten von Anfang an zusammen, 
um klare Richtlinien und einen präzisen Anwendungsbereich zu definieren. Es wurde 
ein Playbook entworfen, was bei der KI-Nutzung erlaubt ist und was nicht. So wurde 
beispielsweise genau aufgelistet, welche Daten verwendet werden durften und wel-
che nicht, und es wurde festgelegt, dass keine geschützten Designs in eine externe KI 
eingefügt werden. Diese frühe Klarheit beruhigte die Bedenken und gab skeptischen  
Stakeholdern die Gewissheit, dass die Risiken unter Kontrolle waren.

	— Trotz der Bereitstellung einer zentralen KI-Plattform für das gesamte Unternehmen kon-
zentrierte man sich bei der Einführung auf zwei operative Teams, in denen KI unmittel-
bare, greifbare Auswirkungen haben könnte: den Einkauf und die Qualitätskontrolle. Es 
handelte sich dabei um Aufgaben mit sich wiederholenden, aber wichtigen Entschei-
dungen (z. B. Prüfung von Lieferantenangeboten, Inspektion von Produktqualitätspro-
tokollen), bei denen KI helfen konnte – und bei denen Fehler kostspielig waren (sodass 
eine Verbesserung wertvoll war). Durch die Auswahl dieser Teams wurde KI unmittelbar 
für die wichtigsten betrieblichen KPIs relevant.

	— Auf Basis interner SOPs wurden maßgeschneiderte Vorlagen entwickelt. Im Einkauf 
entstand beispielsweise ein Prompt, der Angebotsantworten zusammenfasste und 
zugleich auf Compliance-Risiken prüfte – abgestimmt auf die bestehenden Regeln. So 
war sichergestellt, dass die KI-Ergebnisse von Beginn an den internen Richtlinien ent-
sprachen und Vertrauen bei den Nutzern schufen („Die KI kennt unsere Regeln“).
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Ergebnis (nach 30 Tagen): 
	— Sehr hohe Akzeptanz: 90 % der Nutzer blieben innerhalb der definierten Grenzen – 

unerlaubte Daten wurden beispielsweise nicht in die KI eingegeben. Für ein risiko- 
averses Unternehmen war das ein großer Erfolg und zeigt: Klare Regeln werden einge-
halten, wenn sie verständlich kommuniziert sind.

	— Der Einkauf reduzierte die Vorbereitungszeit für Angebotsanfragen (RFQs) im nächs-
ten Quartal um 42 %. Auch in der Qualitätskontrolle wurden Probleme schneller gelöst, 
wenngleich die Ergebnisse nicht öffentlich quantifiziert wurden.

	— Besonders spannend: Nachdem die Teams erste Erfahrungen gesammelt hatten, 
erkannten sie selbst neue Potenziale zur Weiterentwicklung. So startete das Unter-
nehmen die Entwicklung eines KI-Agents für automatische Compliance-Prüfungen im 
Einkauf – basierend auf der tatsächlichen Nutzung, die während des Rollouts sicht-
bar wurde. Governance bedeutete hier nie ein KI-Verbot, sondern das Schaffen eines 
sicheren Rahmens für die Nutzung.

Learning
Richtig umgesetzte Governance bremst Innovation nicht – sie macht sie erst möglich. 
Indem der Hersteller die Themen Vertrauen und Compliance von Anfang an adressierte 
und den Nutzen direkt im Kerngeschäft belegte, wurden KI-Skeptiker zu Befürwortern. 
So wurde klar: KI-Governance heißt nicht, Nutzung zu verhindern, sondern sichere Rah-
menbedingungen zu schaffen.

Globale Unternehmensberatung (3.000 Mitarbeiter)

Herausforderung 
In diesem Unternehmen wurde KI mit Skepsis betrachtet – vor allem wegen Bedenken zum 
Schutz vertraulicher Kundendaten und der Sorge, dass Expertenwissen ersetzt werden 
könnte. Viele Berater fürchteten, dass KI komplexe Analysen zu stark vereinfacht oder sen-
sible Informationen nach außen gelangen könnten.

Vorgehen 
Das Unternehmen führte KI in Form eines sicheren internen Knowledge-Assistants ein, der 
ausschließlich mit anonymisierten Projektergebnissen und internen Playbooks trainiert 
wurde. Die Berater nutzten das Tool u. a. für die Erstellung von Angeboten, die Vorbereitung 
von Workshops sowie für interne Q&A-Anfragen. 
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Die Einführung war bewusst so gestaltet, dass KI die Arbeit der Experten ergänzt und be-
schleunigt – nicht ersetzt. So half die KI etwa dabei, Präsentationen schneller zu struktu- 
rieren, während die inhaltliche Analyse und Bewertung klar bei den Experten verblieb.

Ergebnis (nach 30 Tagen): 
	— Zeitersparnis von 30–50 % bei der Erstellung erster Angebotsentwürfe.

	— Schnellere Einarbeitung neuer Mitarbeiter durch direkten Zugang zu vergangenen Pro-
jekten und internen Leitfäden.

	— Strikte Datengovernance mit Ausschluss externer und mandantenspezifischer Daten 
baute Vertrauen vom ersten Tag an auf.

Learning
KI ergänzt Expertise – statt sie zu ersetzen. Gerade in wissensintensiven Branchen 
funktioniert KI am besten, wenn sie etablierte Prozesse unterstützt und beschleunigt – 
und nicht, wenn sie versucht, menschliche Expertise vollständig zu ersetzen.

Ein KI-Stack, der wirklich funktioniert

Eine zentrale Erkenntnis aus den Praxisbeispielen war, dass Technologie allein keinen 
Wandel vollzieht. Erst wenn sie sinnvoll gestaltet und in die Strukturen des Unterneh- 
mens eingebettet wird, entsteht aus einem KI-Tool ein echter Geschäftswert.

Ein funktionierender KI-Stack beginnt nicht beim Modell, sondern bei den Menschen 
und deren Arbeitsweisen. In der Praxis zeigt sich, dass dieser Stack aus fünf Schichten 
besteht, die jeweils eine zentrale Rolle erfüllen. Man kann ihn sich wie eine mehrschich-
tige Architektur vorstellen, bei der jede Ebene vorhanden sein muss, damit das Ge- 
samtsystem funktioniert:
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Im folgenden schauen wir uns jede Ebene genauer an:

1. Ebene: Die Schnittstelle
Diese Ebene beschreibt den zentralen Berührungspunkt zwischen Mensch und KI, also 
wie Mitarbeitende im Arbeitsalltag mit dieser interagieren. Dabei ist es nicht relevant, 
ob KI über eine eigene App läuft, sondern wie nahtlos sie in die tägliche Arbeit inte-
griert werden kann. Statt einer Ansammlung aus Plug-ins und Micro-UIs braucht es 
einen zentralen, täglich genutzten KI-Arbeitsbereich als einheitlichen Einstiegspunkt. 
Dieser ist mit den internen Kernsystemen verbunden, versteht den Arbeitskontext und 
kann – innerhalb klarer Berechtigungen und mit vollständiger Nachverfolgbarkeit –  
direkt handeln.

Konkret bedeutet das:
	— Statt verteilt über verschiedene Anwendungen, gibt es einen zentralen Einstieg für 

alle KI-Funktionen, wo man Fragen stellen, zusammenfassen, entwerfen und Work-
flows anstoßen kann. 

	— Tiefe Systemintegrationen statt Plug-in-Chaos: Zugriff auf E-Mails, Tickets, Dateien, 
Chats, Daten sowie die Möglichkeit, Aktionen in Standard-Tools auszuführen ohne 
für jedes System eine eigene Oberfläche pflegen zu müssen.

Fünf Ebenen eines effektiven KI-Stacks für Unternehmen

I N T E L L I G E N Z

Das Modell wird mit Unternehmenswissen angereichert und liefert kontextrelevante Ergebnisse.

I N T E G R AT I O N

KI verbindet zentrale Systeme und kann Informationen abrufen und aktualisieren. 

G O V E R N A N C E

Transparenz, Zugriffsrechte und Compliance sichern eine verantwortungsvolle Skalierung.

R I T U A L

Routine, Tonalität und Ambassadors verankern KI in der Unternehmenskultur. 

S C H N I T T S T E L L E

KI wird direkt in bestehende Arbeitsumgebungen eingebettet und ist jederzeit verfügbar.
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	— Kontextbezogene Übergaben: Vom zentralen Workspace aus kann man den nächs- 
ten sinnvollen Schritt vorschlagen (z. B. „Mit KI antworten“, „Analysieren“, „Ticket 
erstellen“) und diesen direkt umsetzen.

Das Entscheidende: KI wird so vom generischen Chatbot zum intelligenten Assistenten 
für konkrete Aufgaben – nicht als Zusatz, sondern als zentrale Arbeitsoberfläche. Das 
senkt die Einstiegshürden erheblich und reduziert den ständigen Wechsel zwischen 
Programmen. (Quelle: Ciodive). Eine nahtlos integrierte KI-Ebene hilft, genau diesen 
Reibungsverlust zu vermeiden.

2. Ebene: Intelligenz
Diese Ebene ist das Gehirn des Stacks – hier geht es darum, die KI genau in den Punk-
ten zu trainieren, die für das Unternehmen wirklich relevant sind. Ein generisches Large 
Language Model (LLM) allein ist wie ein sehr talentierter Praktikant: Es verfügt über viel 
allgemeines Wissen und viele Fähigkeiten, kennt aber die spezifischen Produkte, Richt-
linien oder Prioritäten des Unternehmens nicht. Genau diese Lücke schließt die zweite 
Ebene, indem es Unternehmenswissen integriert und so dafür sorgt, dass die Ergebnis-
se kontextbezogen und praxisnah sind.

Abruf von Unternehmensdaten (RAG): Die KI wird mit internen Wissensquellen ver-
bunden – etwa Richtlinien, Wissensdatenbanken, technische Dokumentationen oder 
Intranet-Seiten. So kann sie bei einer Anfrage relevante Informationen abrufen und ihre 
Antworten darauf stützen. Technisch geschieht das meist über eine Vektor-Datenbank 
oder einen Index, den die KI anhand der Nutzeranfrage durchsucht. Das Ergebnis: Die 
Antworten sind nicht nur flüssig formuliert, sondern auch spezifisch und im Unterneh-
menskontext. Dieses Vorgehen ist mittlerweile Standard in Unternehmen: Laut Studi-
en setzen die meisten GenAI-Einführungen heute Retrieval-Methoden ein, um Modell- 
antworten zu verbessern (Quelle: Enterprise Times).

Abteilungsbezogene Prompts & Templates: Anstatt das Grundmodell mit generi-
schen Formulierungen zu nutzen, werden Vorlagen entwickelt, die auf typische Auf-
gaben zugeschnitten sind. Zum Beispiel ein Support-Prompt, der immer die Firmen- 
begrüßung enthält, oder ein Marketing-Prompt, der die richtige Tonalität berücksich-
tigt. Manche Unternehmen gehen weiter und fine-tunen Modelle mit eigenen Daten – 
oft können aber bereits mit Prompt Engineering und einigen Beispielen gute Ergebnisse 
erzielt werden.

2 9 % Ca. ein Drittel der GenAI-Nutzer greift für den Umgang mit Informationen 
auf RAG-Umgebungen zurück.

DBTA survey (Jan 2025). Database Trends and Applications
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Eingebaute Richtlinien auf Modellebene: Dazu zählen Filter, die den Zugriff auf  
bestimmte Inhalte verhindern (z. B. HR-Daten), Regeln für erlaubte Fragestellungen oder 
Einschränkungen bei den Antworten (bspw. muss die KI bei internen Richtlinien immer 
die konkrete Quelle angeben). Diese Richtlinien stellen sicher, dass Antworten im Ein-
klang mit internen Vorgaben stehen.

Das Entscheidende: Die KI sollte sich anhören wie dein Unternehmen. Wenn jemand 
eine arbeitsbezogene Frage stellt, muss die Antwort auf realen, internen Quellen  
basieren und in der typischen Unternehmenssprache formuliert sein. So wird aus KI ein 
verlässlicher Assistent.

3. Ebene: Integration
Echter Mehrwert entsteht erst, wenn die KI-Plattform nicht nur mit dem Nutzer spricht, 
sondern auch mit den bestehenden Systemen und Daten interagiert. Im Arbeitsalltag 
greifen die meisten Prozesse auf mehrere Systeme zurück – Dateien, CRM, ERP, Daten-
banken, SaaS-Tools. Bleibt die KI davon isoliert, ist sie nur ein umfangreiches Spielzeug 
ohne echten Einfluss.

Die Integrationsebene stellt sicher, dass die KI Informationen aus den zentralen Ge-
schäftssystemen lesen und schreiben kann. So kann sie Daten aus einem CRM abrufen, 
Einträge in einer Datenbank aktualisieren oder einen Prozess im ERP-System anstoßen. 
Erst durch diese Anbindung wird die KI-Plattform zu einem produktiven Teil der Wert-
schöpfungskette – und zum Instrument, das Prozesse spürbar beschleunigt, statt nur 
zusätzlichen Output zu erzeugen.

	— APIs zu zentralen Unternehmenssystemen: Über Konnektoren zu ERP (Bestände 
abrufen oder eine Bestellung auslösen), CRM (Kundendaten abrufen oder Inter-
aktionen dokumentieren), Data Warehouse (Analysen mit operativen Daten) oder 

a16z, How 100 Enterprise CIOs Are Building and Buying GenAI (2025). Andreessen Horowitz

40 %

0 %
2024 2025

29 % 
der CIOs nutzen 
5+ Modelle

37 % 
der CIOs nutzen 
5+ Modelle

Mehrfachmodell- 
Nutzung nimmt zu
Die Nutzung mehrerer KI-Modelle wird 
zum Standard: 2024 setzten 29 % der CIOs 
auf fünf oder mehr Modelle, 2025 bereits 
37 %. Der Trend zeigt, dass Unternehmen 
zunehmend unterschiedliche Modelle 
kombinieren, um für jede Aufgabe das 
passende Werkzeug einzusetzen.
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Wissensdatenbanken wird KI handlungsfähig. So kann ein Assistent etwa „die aktu-
ellen Verkaufszahlen abrufen und zusammenfassen“ oder „ein Ticket in ServiceNow 
auf Basis dieser Chat-Nachricht erstellen“. Ohne Integration liefert die KI nur Vor-
schläge – mit Integration schließt sie den ganzen Prozess ab.

	— Identitäts- und Zugriffskontrolle: Durch Anbindung an bestehende Single-Sign-
On- und Berechtigungssysteme (z. B. Okta, Azure AD) stellt die KI sicher, dass 
Mitarbeitende nur auf Informationen zugreifen, die für sie freigegeben sind. Fragt 
jemand aus Abteilung A nach sensiblen Daten von Abteilung B, verweigert die KI 
den Zugriff oder stößt einen Genehmigungsprozess an. Gleichzeitig ermöglicht 
dies kontextbezogene Antworten wie „Fasse meine Jira-Tasks zusammen“, weil das 
System weiß, worum es sich bei „meinen“ Aufgaben handelt.

	— Leichtgewichtige Konnektoren für Legacy-Tools: Viele Unternehmen arbeiten 
noch mit älteren oder individuell entwickelten Systemen, für die es keine fertigen 
KI-Schnittstellen gibt. Hier helfen Middleware oder RPA-Lösungen (Robotic Pro-
cess Automation), um zumindest den Datenaustausch zu ermöglichen. Beispiel: Ein 
RPA-Bot holt Informationen aus einem Mainframe-System und übergibt sie an die 
KI. So wird verhindert, dass wichtige Datensilos für den KI-Assistent unzugänglich 
bleiben. Ohne Integration bleibt KI ein Berater, der Tipps gibt – mit Integration wird 
sie zum Assistenten, der Aufgaben erledigt.

Das Entscheidende: Wenn ein KI-Assistent die Systeme eines Unternehmens nicht 
versteht oder mit ihnen interagieren kann, verbessert sie auch keine Workflows. Ein KI-
Assistent, der zwar eine E-Mail-Formulierung vorschlägt, aber keine Kundendaten aus 
dem CRM abrufen kann, zwingt den Nutzer, die Lücke selbst zu schließen und mindert 
so den Mehrwert. Integrierte KI verbindet Wissen mit Handlung: Sie kann Daten lesen 
und mit den richtigen Rechten und Kontrollen – direkt Aktionen in den Systemen aus-
führen. Genau hier entstehen die größten Produktivitätsgewinne: automatische Sys- 
temupdates, Abgleiche von Daten aus verschiedenen Quellen oder Workflows, die sich 
fast von selbst schließen.

Viele KI-Initiativen unterschätzen die dritte Ebene, dabei ist sie oft der Schlüssel zum 
ROI. Erst die Integration verwandelt KI von einer netten Demo in ein Werkzeug, das tat-
sächlich Stunden an Arbeit einspart.

4. Ebene: Governance
Governance ist nicht nur ein Prinzip, sondern auch eine eigene Ebene im KI-Stack. Sie 
schafft die technische und organisatorische Basis, um Richtlinien im großen Maßstab 
umzusetzen. Dazu gehören Mechanismen wie Zugriffskontrollen, Monitoring der Nut-
zung und die Durchsetzung von Compliance- und Sicherheitsbestimmungen. Ziel ist 
es, Transparenz zu schaffen, ohne den Arbeitsfluss unnötig zu verlangsamen: Mitarbei-
tende sollen sicher experimentieren können, während das Unternehmen jederzeit die 
Kontrolle und den Überblick behält.



3 3

Kapitel 8  |  AI Rollout Playbook 2026

Nutzungsanalysen & Dashboards sind die beste Möglichkeit, um genau zu verfolgen, 
wie und wo KI im Unternehmen eingesetzt wird. Das kann auf Prompt-Ebene geschehen 
(inklusive Protokollierung von Anfragen und Antworten) oder zumindest auf statisti-
scher Ebene (bspw. welche Abteilungen die KI am meisten nutzen, welche Arten von 
Fragen gestellt werden usw.). Diese Transparenz hilft, potenzielle Probleme frühzeitig 
zu erkennen (zum Beispiel einen plötzlichen Anstieg bei nicht vorgesehenen Anwen-
dungsfällen) und gleichzeitig den Mehrwert zu messen.

Stufenweise Zugriffs- und Inhaltskontrollen – zum Beispiel über verschiedene Nut-
zungsebenen. Es gibt demnach eine Stufe, in der die KI nur auf öffentliche oder unkriti-
sche Daten zugreifen darf, und eine weitere, in der sie – nach spezieller Freigabe – auch 
sensible Daten einbeziehen kann. Bestimmte risikoreiche Prompts (wie solche mit HR-
Daten) können etwa eine Genehmigung oder eine automatische Protokollierungspflicht 
auslösen. Die Governance-Ebene sorgt dafür, dass solche Regeln einheitlich durch- 
gesetzt werden.

Opt-in-Tracking nach Rolle oder Team. Governance sollte nicht starr sein, sondern 
sich an unterschiedliche Vertrauens- und Anwendungsniveaus anpassen. So können 
Abteilungen etwa detaillierte Protokollierung aktiv einschalten, wenn es ihre Arbeit  
erfordert, während andere nur aggregierte Nutzungsdaten erfassen. Auch einzelne Mit-
arbeitende können sich freiwillig dafür entscheiden, ihre Prompts zur Analyse freizuge-
ben, um die Systeme zu verbessern.

Compliance-Modi und Aufbewahrungsrichtlinien: Governance muss flexibel sein 
und sich je nach Kontext verändern lassen. Ein Beispiel: Ein KI-Tool kann über einen ein-
geschränkten Modus verfügen, in dem keine Gesprächshistorie gespeichert wird und 
bestimmte Funktionen gesperrt sind – ideal für besonders sensible Bereiche wie Recht 
oder Finanzen. Mit zunehmender Erfahrung im Umgang mit KI lassen sich Kontrollen in 
manchen Bereichen lockern, während sie in anderen streng bleiben.

Die technische Grundlage – etwa über Admin-Konsolen oder Policy-Engines – soll-
te diese Weiterentwicklung einfach ermöglichen. Viele Unternehmen wählen deshalb 
einen gestuften Ansatz: Sie starten mit den wichtigsten Kontrollen beim Rollout und 
ergänzen nach und nach rollenbasierte Richtlinien, Prüfmechanismen und Compliance-
Flags, wenn die Nutzung wächst. So bleibt Governance eng an den internen Risiko- 
rahmen und die IT-Infrastruktur angepasst, ohne die Dynamik auszubremsen.

Das Entscheidende: Governance soll Nutzung nicht blockieren – sondern sicheres 
Wachstum ermöglichen. Wenn die Governance-Ebene funktioniert, nehmen Mitarbei-
tende sie kaum wahr; sie spüren lediglich, dass sie sicher arbeiten können. IT und Com-
pliance hingegen haben die nötige Transparenz und Kontrolle. Eine Workday-Studie 
zeigte, dass ein massives Vertrauensdefizit entsteht, wenn Mitarbeitende das Gefühl 
haben, dass ihr Unternehmen keine Kontrolle über KI hat – genau diese Lücke schließt 
die vierte Ebene (Quelle: Workday). 
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5. Ebene: Rituale
Diese letzte Ebene hat nichts mit der Software zu tun, sondern ist das, was KI-Techno-
logie tatsächlich in den Arbeitsalltag überführt. Selbst mit einem perfekten technischen 
Stack (Ebene 1–4) passiert die Adoption nicht automatisch – es braucht die mensch-
liche Infrastruktur.

Gemeinsame Sprache und Begriffe: So banal es klingt, ein einheitliches Vokabular ist 
entscheidend. Wissen alle, was ein „Prompt“ ist? Oder was ein „KI-Agent“ im Unterneh-
menskontext bedeutet? Klare Definitionen (etwa über Anleitungen oder interne Wikis) 
vermeiden Missverständnisse und schaffen Orientierung. Dazu gehört auch, festzule-
gen, was als „Use-Case-Erfolg“ gilt und was gefeiert werden sollte.

Motivation & Sichtbarkeit: Wiederkehrende Formate stärken die Nutzung und  
Meetings mit neuen Anwendungsbeispielen, Leaderboards oder interne Anerkennung 
für besonders kreative Nutzungen. Solche Rituale schaffen Sichtbarkeit und Motivation 
– und regen dazu an, KI immer wieder neu auszuprobieren.

Ambassadors: Hier geht es um Mitarbeitende, die technikaffin sind und Lust haben, 
anderen zu helfen. Sie werden zu Ansprechpersonen für Fragen und Ideen – etwa „Anna 
ist unser KI-Ambassador im Marketing“. Diese Rolle muss nicht formal neu geschaffen 
werden, oft ergibt sie sich organisch. Mit der Zeit können sich daraus sogar spezialisier-
te Funktionen entwickeln.

Fazit: Technologie allein reicht nicht – erst durch Sprache, Motivation und Menschen, 
die Verantwortung übernehmen, wird KI zu einem selbstverständlichen Teil der Unter-
nehmenskultur.

Das Leitprinzip für diese Ebene: Man skaliert keine Technologie – man skaliert Ver-
halten. Die fünfte Ebene sorgt dafür, dass KI nicht als Projekt betrachtet wird, sondern 
zu einem Teil der täglichen Arbeitskultur wird. Das ist der Unterschied zwischen einem 
Tool, das nur ein paar Enthusiasten nutzen, und einer Lösung, die so selbstverständlich 
wird, wie eine E-Mail zu senden. Mit gezielter Kommunikation, einer aktiven Community 
und klar erkennbaren Ambassadors stellst du sicher, dass auch die anderen Ebenen ihr 
volles Potenzial entfalten. Genau deshalb greifen wir das Thema Mensch und Kultur in 
den nächsten Kapiteln nochmals auf.

Zusammenfassung aller Ebenen
Ein starker KI-Stack verbessert die bestehenden Systeme und die Unternehmens- 
kultur. Jede Ebene baut auf der nächsten auf: Die erste Ebene (Oberfläche) macht KI 
zugänglich, die Intelligenz-Ebene macht sie relevant und präzise, die Integrationsebene 
macht sie nützlich, die Governance-Ebene macht sie vertrauenswürdig und skalierbar 
und die Rituale-Ebene sorgt dafür, dass sie bleibt. Sind alle fünf Ebene vorhanden, ist KI 
ein etablierter Teil der Arbeitsinfrastruktur.
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Mythen & Irrtümer

Unternehmen, die mit dem Rollout von KI kämpfen, tappen fast immer in dieselben  
Fallen. Die folgenden Mythen klingen auf den ersten Blick plausibel, doch genau das 
macht sie so gefährlich. Zeit also, die drei hartnäckigsten Irrtümer zu entkräften.

Mythos 1: „Mitarbeiter brauchen umfassende Schulungen, 
bevor sie KI nutzen können.“
Die Wahrheit: Sie brauchen Relevanz, nicht Theorie.

Man „schult“ niemanden, um Google zu nutzen, sondern zeigt direkt, wie man seine 
Fragen dort eingibt. So ergibt sich die Nutzung fast von selbst. Mit KI ist es ähnlich. Die 
Annahme, dass Mitarbeitende ohne lange Trainings nicht einsteigen, ist ein Irrtum. Im 
Gegenteil: Umfangreiche Schulungen können sogar zur Hürde werden. Entscheidend 
sind praxisnahe, sofort nutzbare Beispiele im eigenen Kontext. Wenn das erste Erlebnis 
mit KI tatsächlich hilft, eine Aufgabe schneller zu erledigen, wird die Motivation zur wei-
teren Nutzung von allein folgen.

Ein 90-minütiges Webinar ist dagegen meist schon in der nächsten Woche vergessen 
(Quelle: Whatfix.com). Sinnvoller ist es, auf kleine, leicht verfügbare Hilfsmittel zu setzen 
und das Lernen durch Ausprobieren zu fördern. Natürlich sollte es zusätzlich eine all-
gemeine Anleitung geben – beispielsweise zum richtigen Umgang mit KI-Ergebnissen. 
Aber niemand muss erst zum KI-Experten werden, um loszulegen. Am besten lernt man, 
indem man es direkt ausprobiert.

Delegationsbereitschaft an KI vs. Jobangst
Knapp die Hälfte der Befragten fürchtet Verdrängung, 70 % setzen auf KI-Entlastung.

70 % würden so viel Arbeit 
wie möglich an KI abgeben

49 % befürchten, dass KI 
Arbeitsplätze ersetzt

7 0 %

4 9 %

Microsoft Work Trend Index. Microsoft
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Mythos 2: „Wir führen KI erst ein, wenn die IT die perfekte 
Plattform gebaut hat.“
Die Wahrheit: Warten bremst den Schwung.

Der Wunsch nach einer zentralisierten KI-Plattform ist nachvollziehbar und langfristig 
sinnvoll. Doch wenn der Aufbau sechs Monate oder länger dauert, verpufft die anfäng-
liche Neugier der Mitarbeitenden, und unkontrollierte Schatten-IT entsteht. Immer wie-
der gibt es Unternehmen, die große KI-Initiativen ankündigen, dann aber ein Jahr mit 
Entwicklung oder Beschaffung verbringen – während die Belegschaft längst auf eigene 
Tools ohne Aufsicht ausweicht (Quelle: Reworked).

Stattdessen lohnt es sich, klein zu starten und mit einer sicheren, verfügbaren Techno-
logie erste Erfahrungen zu sammeln, Feedback einzuholen und die Plattform parallel zu 
entwickeln. Nutzer lassen sich später problemlos auf ein zentrales System migrieren – 
bis dahin gibt es jedoch schon eine erfahrene Community und bewährte Anwendungs-
fälle. Wichtiger als Perfektion ist, überhaupt zu beginnen und Fortschritte sichtbar zu 
machen. 

Mythos 3: „KI-Einführung muss zentral gesteuert und 
streng kontrolliert werden.“
Die Wahrheit: Geteilte Verantwortung schafft Relevanz.

Natürlich braucht es ein zentrales Team, das Tools, Support und Governance bereit-
stellt. Doch wenn die Einführung ausschließlich als „Initiative von oben“ wahrgenommen 
wird, die den Mitarbeitenden auferlegt wird, bleibt sie oberflächlich. Die Teams vor Ort 
müssen das Gefühl haben, dass sie ihre eigene KI-Reise gestalten und dass sie Spiel-
raum haben, die Tools an ihre Workflows anzupassen, während gleichzeitig ihr Feedback 
tatsächlich Einfluss hat.

Erfolgreiche Unternehmen betrachten zentrale Governance und lokale Verantwortung 
nicht als Gegensätze, sondern als Ergänzung. Das zentrale Team sorgt für Richtlinien 
und eine sichere Infrastruktur und die Fachbereiche füllen diesen Rahmen mit eigenen 
Ideen und Anwendungsfällen. So kann zum Beispiel jede Abteilung einen KI-Verant-
wortlichen benennen und mindestens einen eigenen Use Case entwickeln und testen. 
Wenn Mitarbeitende KI als Werkzeug begreifen, das sie selbst kontrollieren und das 
ihren Arbeitsalltag erleichtert – statt als Kontrollinstrument oder aufgezwungenes Pro-
jekt – steigen Akzeptanz und Kreativität deutlich. Die optimale Balance besteht also aus 
zentraler Koordination & dezentraler Umsetzung.
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Do‘s & Don‘ts

KI mit Daten und Systemen verbinden (in begrenztem Umfang). Wichtig ist, 
dass der KI-Assistent zumindest auf zentrale Referenzinformationen (z. B. Richt- 
linien oder Wissensdatenbanken) zugreifen kann, damit seine Antworten relevant 
und korrekt bleiben. Integrationen in besonders wichtige Systeme sollten frühzeitig 
umgesetzt werden. So bleiben die Ergebnisse zuverlässig und das Vertrauen der 
Nutzer wächst.

Monitoring & Nutzungsverhalten. IT und Admins sollten sehen können, wer die KI 
nutzt und wie häufig. Schon anonymisierte Logs zu den genutzten Themen kön-
nen helfen. Diese Einblicke sollten regelmäßig mit den Stakeholdern geteilt werden. 
Transparenz schafft Sicherheit innerhalb der IT- und Rechtsabteilung, senkt Risiken 
und sorgt dafür, dass der Rollout ohne Bedenken fortgesetzt wird.

Teams ihre Einführung selbst gestalten lassen (mit Support). Jedes Team sollte 
ermutigt werden, seine Prompts an den eigenen Sprachgebrauch anzupassen,  
hilfreiche Tipps zu teilen und Ideen für neue Funktionen einzubringen. Ein klarer 
Rahmen (inklusive Ambassadors) sorgt für Orientierung, gleichzeitig bleibt Raum für 
individuelle Anpassungen. Dieses Gefühl von Eigenverantwortung führt dazu, dass 
mehr Kreativität und Engagement in die Nutzung einfließen.

Keine Datenintegration: KI wird isoliert eingesetzt, ohne Zugriff auf Unternehmens-
datenbanken oder Tools. Die Folge: Ungenaue oder veraltete Antworten. Nutzer ver-
lieren so schnell das Vertrauen in neue Tools, wenn die ausgespielten Informationen 
der KI falsch oder unvollständig sind.

Fehlende Transparenz: Es gibt weder Tracking noch Protokolle zur KI-Nutzung. Die 
IT-Abteilung wird nervös wegen der Sicherheitsrisiken, die Rechtsabteilung sorgt 
sich um Compliance. Die Folge: Das Management bremst oder stoppt den Rollout 
aus Angst vor dem Unbekannten.

Kein Team-Ownership: Der Rollout wird komplett von oben vorgegeben, mit  
generischen Use-Cases. Die Teams vor Ort sind nicht eingebunden und passen das 
Tool nicht an ihre Arbeitsrealität an. Das Ergebnis: Prompts und Tools bleiben ober-
flächlich, viele Mitarbeiter finden sie wenig nützlich.
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Zusammengefasst
Eine KI-Einführung sollte nicht wie ein reines Technologieprojekt behandelt werden, 
sondern wie die Einführung eines Werkzeuges. Denn genau diese Haltung – Menschen 
mit einem nützlichen Tool auszustatten – ist der Schlüssel zum Erfolg.

Schnell & kompakt:  
Der 30-Tage-Plan im Überblick

Nach dem detaillierten 4-Wochen-Plan (siehe oben) folgt hier die Kurzfassung: ein 
kompaktes Gerüst, das die zentralen Schritte in aller Kürze zusammenfasst. Ideal, wenn 
man sich schnell orientieren oder das Wesentliche noch einmal auf einen Blick erfassen 
möchte – ohne ins Detail zu gehen. Diese Übersicht dient als Spickzettel, der zeigt, wie 
sich innerhalb von 30 Tagen erste greifbare Ergebnisse erzielen lassen.

Woche 1: Zugang schaffen & Grenzen definieren
Ziel: Basis-Zugang für alle Mitarbeitenden schaffen – mit klaren Richtlinien.

	— KI unternehmensweit verfügbar machen – über einen zentralen Workspace mit 
SSO/RBAC, der sich mit den Kernsystemen verbindet. 

	— Mit der IT und Rechtsabteilung klären, welche Tools, Datenquellen und Anwen-
dungsarten erlaubt sind und wo Grenzen liegen.

	— Den Mitarbeitenden klar kommunizieren, was verfügbar ist, was nicht und an wen 
man sich bei Fragen wendet.

	— In allen Abteilungen „KI-Beauftragte“ benennen – nicht um die Nutzung zu kontrol-
lieren, sondern als Ansprechpersonen für Fragen und Tipps.

	— 2–3 Workflows pro Abteilung identifizieren, die sich durch KI besonders verbessern 
lassen. Diese dienen in Woche 2 als Praxisbeispiele.

Das Ergebnis: Unternehmensweiter Zugang + klare Erwartungen = keine Hürden, wenn 
die Nutzung in der nächsten Woche hochfährt.
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Woche 2: Nutzung anleiten & Feedback einholen
Ziel: KI durch kleine Impulse statt Vorgaben im Alltag normalisieren.

	— Start eines unternehmensweiten asynchronen KI-Sprints: ein unkompliziertes Pro-
gramm mit täglichen Tipps oder Prompt-Vorschlägen, die auf verschiedene Funk-
tionen zugeschnitten sind.

	— Nutzung interner Kanäle (Slack, Teams, Intranet), um diese Tipps sichtbar zu 
machen und Reaktionen zu erfassen.

	— Lokale Ambassadors halten Rücksprache mit den Teams: Was funktioniert gut? Wo 
gibt es Fragen? Welche Anwendungsfälle setzen sich von selbst durch?

	— Erste (positive und negative) Erfahrungsberichte sammeln, also: welche Prompts 
sparen Zeit, welche Probleme treten auf, wo entsteht spürbarer Mehrwert?

Das Ergebnis: Es entstehen viele reale Anwendungsbeispiele, erste Erfolge und eine 
organische Anziehungskraft, die die Verbreitung der KI in den Teams von innen heraus 
antreibt.

Woche 3: Erkenntnisse auswerten & Nutzung skalieren
Ziel: Erste Erfolgsgeschichten in ein klares Bild über funktionierende Use Cases und 
notwendige Anpassungen überführen.

	— Nutzungsmuster anhand von Tool-Protokollen, Umfrageergebnissen und qualitati-
ven Rückmeldungen der KI-Verantwortlichen analysieren.

	— Herausfinden, welche Anwendungsfälle wirklich funktioniert haben und welche 
kaum genutzt wurden.

	— Prompts, Wissensdatenbanken oder Berechtigungen dort nachjustieren, wo Pro- 
bleme sichtbar wurden.

	— Ein „Starter-Kit“ für neue Nutzer entwerfen, in dem es bewährte Praktiken als auch 
Tipps zur Fehlerbehebung gibt. 

	— Erste Ergebnisse intern kommunizieren, zum Beispiel „Teams, die KI für Projekt- 
berichte eingesetzt haben, reduzierten ihre Vorbereitungszeit um 30 %.“

Das Ergebnis: Ein klareres Bild darüber, wo KI echten Mehrwert schafft – und die Grund-
lage, gezielt an diesen Stellen nachzulegen.

Woche 4: Wissen systematisieren & Routinen verankern
Ziel: Nachhaltige Einführung des KI-Tools durch den Aufbau von Strukturen. 

	— Aufbau einer funktionsübergreifenden Prompt-Bibliothek, die nach Abteilung oder 
Workflow sortiert ist.
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	— Erstellung eines KI-Onboarding-Kits inklusive drei Erfolgen, drei typischen Hinder-
nissen und einem Ansprechpartner für Support.

	— Einführung dauerhafter Rituale, wie wöchentlichen internen Demos, einem zentra-
len Community-Channel und monatlichen KI-Sprechstunden.

	— Erweiterung der Governance, um neue Datenquellen oder erweiterte Use Cases 
einzubinden.

	— Vorbereitung der nächsten Entwicklungsstufe – etwa tiefere Integrationen der KI in 
interne Systeme und die Automatisierungen oder Ausweitung auf sensiblere Pro-
zesse.

Das Ergebnis: Der Rollout entwickelt sich von der Einführung zum festen Bestandteil 
der Arbeit. Teams arbeiten mit klaren Richtlinien, Führungskräfte verfügen über mess-
bare Ergebnisse und die Aufwärtsbewegung setzt sich weiter fort.

Zusammenfassung
In der Praxis können sich die einzelnen Wochen etwas überschneiden oder länger dau-
ern – das ist völlig in Ordnung. Entscheidend ist die Reihenfolge: 

Die Aufgabe der Führungskraft ist es im ersten Monat, Hindernisse aus dem Weg zu räumen und Erfol-
ge sichtbar zu machen. In Woche 1 gilt es, bürokratische Bremsen zu lösen. In Woche 2 hilft ein kurzer 
Beitrag im Team-Chat, um Fortschritte wertzuschätzen. Ab Woche 3 sollte der Fokus darauf liegen, die 
Ergebnisse für das obere Management aufzubereiten. Und in Woche 4 ist es wichtig, diese Erfolge nach 
oben zu kommunizieren – damit Budget oder Freigaben für die nächsten Schritte selbstverständlich 
werden. 

Am Ende dieses 30-Tage-Sprints steht nicht nur ein messbarer Mehrwert, sondern auch ein klareres 
Verständnis dafür, wie KI im Unternehmen konkret funktioniert. Das Gespräch verschiebt sich von „Soll-
ten wir KI einsetzen?“ hin zu „Wir setzen KI bereits ein – und so gehen wir weiter vor.“

aufsetzen > einbinden > auswerten > ausbauen
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Von der Nutzung zur Transformation

Die erste Hürde ist genommen, wenn Mitarbeitende KI tatsächlich im Alltag einsetzen. 
Doch der eigentliche Wert entsteht erst dann, wenn aus dieser Nutzung Erkenntnisse 
gewonnen werden und diese wiederum zu Verbesserungen in Prozessen und Strategien 
führen. Jede Eingabe und jeder Prompt liefert Erkenntnisse: Wo stockt ein Prozess? Wo 
fehlt Orientierung? Wo könnte die Organisation effizienter arbeiten? Wer diese Hin-
weise ernst nimmt, entwickelt sich schneller weiter als andere. 

	— Häufig genutzte Prompts: Wenn ein bestimmter Prompt 50-mal pro Woche auf-
taucht, ist er kein „nettes Extra“ mehr, sondern ein Kandidat für die Automatisie-
rung. Beispiel: Wenn die Marketingabteilung jede Woche denselben Report mit KI 
entwirft, sollte ein Klick dafür reichen oder gleich ein Agent eingerichtet werden, 
der den Report automatisch erstellt.

	— Nicht-Nutzung: Wenn ein Team trotz Zugang kaum KI nutzt, ist das ebenfalls ein 
Signal. Vielleicht fehlt Vertrauen (die Führungskraft hat es nicht empfohlen oder 
es gab schlechte erste Erfahrungen) oder es fehlt Relevanz (die Arbeit ist überwie-
gend physisch). Beides liefert neue Ansatzpunkte: gezieltes Training, angepasste 
Tools oder auch die Erkenntnis, dass KI in diesem Bereich (noch) keinen Mehrwert 
bringt.

Spannend: Prompts machen demnach sichtbar, was zuvor im Verborgenen lag, denn 
sie zeigen, wonach Mitarbeiter suchen / fragen. 

	— Wiederkehrende Fragen oder Genehmigungen: Wenn eine Frage hundertfach 
gestellt wird („Wie reiche ich eine Reisekostenabrechnung ein?“), ist der Prozess 
komplizierter, als er sein sollte.

Finanzieller Vorsprung von KI-Vorreitern
Unternehmen mit KI-Fokus wachsen schneller und rentabler:

+ 60 % höhere Gesamt- 
rendite für Aktionäre

+ 50 % höheres Umsatz-
wachstum

+ 40 % höherer RoIC

+  6 0 %

+  5 0 %

+  4 0 %

Nur ca. 26 % erzielen heute echten KI-Wert; 4 % sind an der Spitze.

BCG, Where’s the Value in AI? (2024). media-publications.bcg.com
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	— Unklare Richtlinien: Wenn viele Anfragen zu einer bestimmten Policy auftauchen, 
ist diese offenbar missverständlich oder schwer auffindbar.

	— Unterschätzte Ressourcen: Wenn kein Prompt zu Dokument Y oder System Z auf-
taucht, ist es womöglich überflüssig und bindet unnötig Aufwand.

	— Power-User: Einzelne Mitarbeitende, die KI kreativ und intensiv nutzen, werden 
sichtbar. Sie sind wertvolle Multiplikatoren und können aktiv in die Weiterentwick-
lung eingebunden werden.

Vorausschauende Führungskräfte begreifen Nutzungsdaten nicht nur als Statistik, son-
dern als Fundus für kontinuierliche Verbesserung. Ein Unternehmen stellte etwa anhand 
der KI-Protokolle fest, dass viele Mitarbeitende immer wieder nach einem bestimmten 
internen Prozess fragten. Die Folge: Ein neues Self-Service-Portal zur Entlastung der 
HR-Abteilung. Ein anderes Unternehmen erkannte, dass die KI häufig zum Vergleich von 
Produktspezifikationen genutzt wurde – daraus entstand ein internes Dashboard, das 
diesen Vergleich automatisiert bereitstellt.

Rollen & Routinen
In Organisationen, in denen KI wirklich verankert ist, entstehen neue Rollen und Rou- 
tinen:

	— Ambassadors, die interne Demos oder Workshops leiten, weil sie ihre Begeisterung 
teilen wollen.

	— Prompt-Spezialisten, die die besten Vorlagen für Sales, Engineering oder andere 
Bereiche entwickeln und pflegen – fast wie Produktmanager für „ihre“ KI-Workflows.

	— Workflow-Scouts, die Abteilungen durchleuchten, um mit Hilfe von KI Prozessver-
besserungen aufzuspüren – oft Mitarbeitende aus dem Bereich Operational Excel-
lence oder einfach proaktive Kollegen.

Wichtig dabei: Für diese Rollen braucht es nicht zwingend neue Stellen. Meist über-
nehmen bestehende Mitarbeitende diese Aufgaben zusätzlich, wenn sie dafür Aner-
kennung und Rückhalt bekommen. Entscheidend ist die Botschaft: KI-Einführung ist 
kein einmaliges Projekt, sondern Teil der täglichen Arbeit. Das kurzfristige Ziel ist Ak-
zeptanz und Nutzung, der langfristige Gewinn jedoch Transformation. Jeder Prompt und 
jede Interaktion liefert Daten – und diese Daten zeigen, wie das Unternehmen wirklich 
arbeitet und wo es besser werden kann.

Vom Prompt zum Produkt
Wenn sich wiederkehrende Nutzungsmuster zeigen, lohnt es sich, besonders wertvolle 
Prompts in wiederverwendbare Komponenten zu überführen – etwa als gemeinsame 
Prompt-Templates, Workflow-Automatisierungen oder abteilungsspezifische Agents. 
Werden diese wie interne Produkte behandelt (mit Dokumentation, Governance und 
laufender Pflege) entstehen skalierbare Assets, die Doppelarbeit reduzieren und die 
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Nutzung beschleunigen. Auf diese Weise wird kreative Bottom-up-Nutzung zu einer 
strategischen Unternehmensfähigkeit.

Unternehmen, die diese Einsichten nutzen, können Workflows neu gestalten, Richtlinien 
anpassen, Mitarbeitende weiterqualifizieren und sogar Produkte neu denken – und das 
auf Basis realer Verhaltensmuster statt aus dem Bauchgefühl heraus. So hört KI auf, nur 
ein Tool zu sein, und wird Teil der Unternehmensinfrastruktur – quasi zum Nervensys-
tem des Betriebs.

Erst wenn KI im Alltag genutzt wird, entsteht 
die Möglichkeit, das Geschäft kontinuierlich 
weiterzuentwickeln und neu zu erfinden.

So unterstützen Zive & TrueNode

Alles in diesem Whitepaper ist so gestaltet, dass es unabhängig von Technologien und 
Anbietern funktioniert. Wer jedoch Unterstützung bei der Umsetzung sucht – ob tech-
nisch oder organisatorisch – findet mit Zive und TrueNode erfahrene Partner.
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Zive: Unternehmens-KI, die sich nahtlos in Arbeitsumge-
bungen einfügt
Zive ist eine KI-Plattform, die intelligente Agents und Wissen direkt in bestehende 
Tools integriert. Zive macht also genau den Stack und die Prinzipien nutzbar, die in die-
sem Whitepaper beschrieben sind – ohne dass alles intern aufgebaut werden muss. 
Mitarbeitende sehen KI-Prompts und Agents genau in den Momenten, in denen sie  
gebraucht werden – ganz ohne Programmwechsel.

Was Zive besonders macht:
	— Schneller, messbarer Nutzen. Zive ist kein Experiment, sondern auf konkrete 

Ergebnisse ausgerichtet. Kunden berichten von durchschnittlich 35 Minuten Zeit-
ersparnis pro Mitarbeiter und Tag – was einem 34-fachen ROI entspricht. Wieder-
kehrende Aufgaben werden automatisiert, dokumentenlastige Arbeit beschleunigt 
und spürbare Effekte treten bereits innerhalb weniger Wochen ein.

	— Sicher & datenschutzkonform. Zive ist ISO 27001- und DSGVO-konform, mit op- 
tionaler EU-Datenhaltung. Wichtig: Die Daten bleiben stets im Besitz des Unter-
nehmens und fließen niemals in öffentliche Modelle ein. Und Zive weiß, wie wichtig 
Governance ist und bietet deshalb Protokolle, Kontroll- und Verwaltungstools, um 
sowohl die IT-Abteilung als auch die Aufsichtsbehörden Regulatoren zufriedenzu-
stellen.

	— Kontextbezogene Intelligenz. Statt ein generisches KI-Modell bereitzustellen, 
verbindet sich Zive mit internen Wissensquellen wie SharePoint, Confluence oder 
anderen Datenbanken und berücksichtigt so die Business-Logik des Unterneh-
mens. Antworten sind dadurch relevant, präzise und im richtigen Kontext verankert 
– fast so, als hätte der Assistent alle Handbücher und Daten gelesen und würde sie 
laufend aktuell halten.

	— Agent Builder & Orchestrierung. Neben der Unterstützung von Menschen ermög- 
licht Zive auch den Aufbau von KI-Agents ohne Programmieraufwand. Teams kön-
nen Workflows in Minuten konfigurieren – etwa einen Agenten, der eingehende 
E-Mails scannt und Tickets erstellt oder wöchentliche Reports automatisch gene- 
riert. Zive übernimmt die Anbindung an APIs und die Orchestrierung komplexer 
Prozesse, ohne dass technisches Know-how nötig ist.

Interesse an einer KI-Plattform für Ihre Teams?
In einer Zive-Demo zeigen wir Ihnen, wie die Plattform in einem ähnlichen Kontext funk-
tioniert – und welche Anwendungsfälle sich schnell identifizieren und umsetzen lassen.
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TrueNode: Dein Partner für den KI-Rollout
TrueNode ist ein Produktstudio (mit Sitz in Berlin und Hubs in San Francisco und  
Amsterdam), das sich darauf spezialisiert hat, KI in Unternehmensprozesse zu integrie-
ren. Anders als klassische Beratungen versteht sich TrueNode nicht nur als Strategist, 
sondern als Umsetzungspartner, der eng mit den Teams arbeitet und sich dabei dem  
Tempo und der Kultur des jeweiligen Unternehmens anpasst.

Stärken von TrueNode:
	— Ganzheitliche Rollout-Begleitung: Von der Analyse bestehender Workflows (und 

der Identifikation typischer Reibungspunkte), über die Gestaltung von Gover-
nance-Strukturen bis hin zu Enablement und Tool-Auswahl – TrueNode unterstützt 
den gesamten Prozess.

	— Agil & zuverlässig: TrueNode bringt die Geschwindigkeit eines Startups mit der 
Verlässlichkeit eines erfahrenen Partners zusammen. Anstatt nur Konzepte zu 
präsentieren, setzen wir Lösungen um, prüfen sie in der Praxis und entwickeln sie 
Schritt für Schritt weiter. Unsere Teams arbeiten eng an Ihrer Seite, oft wie Mitge-
stalter der Initiative, und begleiten Sie durch Anpassungen und Iterationen. Das 
Ergebnis sind greifbare Fortschritte, schnelleres Lernen und Lösungen, die sich am 
realen Bedarf orientieren.

Zusammen stärker: Zive & TrueNode
TrueNode und Zive sind ein eingespieltes Team und bieten zusammen eine Kombina-
tion aus technologischer Plattform und praktischer Umsetzung. Das bedeutet:

	— Schneller Start mit klaren Ergebnissen nach 30 Tagen.

	— Governance von Beginn an – schafft Vertrauen bei der IT- und Rechtsabteilung.

	— Vom einzelnen Prompt zur Organisationsintelligenz: Zive liefert die Plattform und 
Daten, TrueNode übersetzt sie in Prozessverbesserungen und Automatisierungen.

Unser Ansatz ist klar und ehrlich: Wir fokussieren uns auf das, was wirklich zum  
Erfolg führt – ganz im Sinne dieses Whitepapers. Bei unserer Zusammenarbeit haben 
wir ein klares Ziel: den Weg vom Pilotprojekt zur echten Transformation so effizient und 
wirksam wie möglich zu gestalten.



4 6

AI Rollout Playbook 2026

So sehen die nächsten Schritte aus

… wenn Sie bereit sind, loszulegen: 

Demo buchen: So wird sofort sichtbar, wie sich ein zentraler KI-Workspace nahtlos in 
die bestehende Tool-Landschaft integriert, Daten im richtigen Kontext bereitstellt und 
Aktionen auslöst – ganz ohne zusätzliche Mini-UIs in jedem einzelnen System. Auf diese 
Weise lassen sich reale Use Cases aus dem eigenen Arbeitsumfeld direkt nachvoll- 
ziehen. Oft ist es genau dieses kurze, maßgeschneiderte Beispiel, das den entschei-
denden Unterschied macht.

Mit TrueNode sprechen. Gemeinsam lassen sich der aktuelle Stand, die Ziele und ein 
Rollout-Plan entwickeln, der zur Organisation passt – ob branchenspezifische Anfor- 
derungen, kulturelle Besonderheiten oder das Festlegen der Transformationsgeschwin-
digkeit. Das kann natürlich auch zunächst nur ein unverbindliches Orientierungs- 
gespräch sein.

Dieses Whitepaper bietet eine klare Roadmap für die Einführung von KI im Unterneh-
men. Mit der richtigen Struktur und Haltung ist die Umsetzung kein Hexenwerk, sondern 
ein realistisches Ziel. Ob eigenständig oder mit Partnern – entscheidend ist, das Poten-
zial von KI in greifbaren, alltäglichen Nutzen zu übersetzen. So wird die Transformation 
sichtbar, wertvoll und nachhaltig.

Zive und TrueNode wünschen viel Erfolg auf 
Ihrer KI-Reise.
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